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Unterwegs mit 
Volker Feser
Jahr­gang 1960, in Augs­burg ge­bo­ren. Er wohnte mehrere Jahre in West-Berlin und hat dort vom Türsteher im Striptease-Lokal New Eden bis zum Schienen­reiniger bei der S-Bahn so ziemlich alle Berufssparten ausprobiert. Seit 33 Jah­ren lebt er in Ecua­dor, wo er eine Reiseagentur unterhält und maß­ge­schnei­der­te Er­leb­nis­rei­sen und Galapagos-Kreuz­fahr­ten mit Expeditionscharakter or­ga­ni­siert. Als Fre­elan­cer (Rei­se­jour­na­list) ar­bei­tet er seit über 20 Jah­ren für den Micha­el Mül­ler Ver­lag und an­de­re. 
[image: ]
For G & C „It’s the singer not the song“
„What did you say was your name again?“ Die Aussprache meines Vor­namens könnte zum Knackpunkt einer Recherche wer­den. Wichtig ist es, das wie ein „F“ klin­gen­de „V“ als „W“ wie bei „Wanderer“ oder „Wunderbar“ aus­zu­sprechen, und das „L“ fast lallend wie bei „Lollipop“ aus­zustoßen. So ver­meidet man jeg­li­chen Anflug schel­mi­schen Schmun­zelns. Hilfreich ist zu­dem ein Hinweis auf den krie­ge­ri­schen keltischen Na­mens­hintergrund und die Heidenangst Ju­lius Cäsars vor dem Volk im ger­ma­ni­schen Walde. Im Laufe von 28.000 Mei­len kreuz und quer durch den Süd­wes­ten der USA bekam ich so immer die genialsten Ant­worten und Rat­schlä­ge. Mein Gast­ge­ber in Las Vegas ver­sicherte mir: „You must know, we all have to create something.“ Der She­riff an der Indian Route 18 resümierte, nach­dem ich in der flam­men­den Röte eines grandiosen Mor­gens ver­se­hent­lich vier Hasen, einen Fasan und den Spoi­ler des Miet­autos zerfetzt hatte: „It’s such an honor to meet you.“ Aber keiner wusste es bes­ser auszudrücken als ein Wan­der­genos­se im gleißenden Licht des Canyons: „Right now you’re surfing on the ever oscillating river of spirit.“ Wie recht er doch hatte. Die schönsten Erleb­nisse sind nicht die lau­ten, son­dern die stillen. Im An­ge­sicht der Land­schaft, voller Anmut, Tief­gang und Offen­ba­rung, „I’d say just call me Walker!“

Orientiert im Südwesten der USA
Die Region im Profil
Der Südwesten ist ...
Der Südwesten ist weniger ein geografischer, sondern vielmehr ein wesensgemäß definierter Natur- und Kulturraum mit unterschiedlich ausgelegten Grenzen. Dieser Reiseführer umfasst den ganzen Bundesstaat Arizona, die Südhälften von Nevada und Utah, die südwestliche Ecke von Colorado, zwei Drittel von New Mexico sowie Kalifornien von der Pazifikküste bis hinauf in die Sierra Nevada.
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... riesig. Das Gebiet ist so groß wie Deutschland, Frankreich und Italien zu­sammen, umfasst über 1.000.000 km² bzw. ein Siebtel der USA ohne Alas­ka. Man­che zählen noch das 700.000 km² große Texas zum Süd­wes­ten. Die in die­sem Buch auch vor­ge­stellte kali­for­nische Küs­te und San Fran­cisco ge­hö­ren streng genommen nicht mehr dazu. 
... dünn besiedelt. Während die drei genannten EU-Län­der über 200 Millio­nen Einwohner zäh­len, sind es im Süd­wes­ten ohne Kali­for­nien nur zwölf Mil­lio­nen, davon 80 % in den Ballungs­räumen Las Vegas, Phoenix, Tucson und Albuquerque. In Kalifornien leben zwei Drittel der Bevölkerung in und um Los Angeles, San Diego und in der Bay Area um San Francisco. 
... eine ganzjährige Destination. Kli­ma­tisch ideale Reisemonate sind Mai, Sep­tember und Oktober. Bis in den Früh­ling ist das Wetter eher un­be­stän­dig. Während von März bis April die Wildblumen- und Kakteenblüte faszi­niert, liegt im Hochgebirge meist noch Schnee. Im Sommer sind die Berge und das Colorado-Plateau prima Ziele, wäh­rend die heiße Luft in den Wüsten und im Great Basin wie in einer auf­ge­dreh­ten Backröhre steht. An der Küste herrscht dann bei mildem, medi­ter­ra­nem Klima totale Hochsaison. Im Spät­som­mer und Frühherbst sättigt inten­si­ves Licht die Farben und die Wüsten­grade sind viel erträglicher. Dies ist die schönste Zeit zum Wandern! 
Arizona (AZ)
Der 295.254 km² große „Grand Canyon State“ ist das Schwergewicht von South­west. Im Norden erhebt sich das Colorado-Plateau mit dem Grand Can­yon und dem Monument Valley. Im Süden erstrecken sich die Sonora-Wüste mit dem Saguaro-Nationalpark und die Chihuahua-Wüs­te. Im Westen grenzt der Colorado River an Kali­for­nien. Höchs­ter Gipfel ist der Hum­phreys Peak mit 3852 m. Von sie­ben Mil­lio­nen Ein­woh­nern leben 80 % in und um Phoe­nix und Tuc­son. Staats­wap­pen­vogel ist der Kaktus­zaun­könig.
Colorado (CO)
Im 269.600 km² großen „Cen­ten­nial State“, auch „The Colorful“, er­rei­chen die Gipfel der Rocky Moun­tains 4400 m. Hier entspringen die Le­bens­spen­der des Südwestens, der 2333 km lange Colorado River und der 3034 km lange Rio Grande. Von 5,8 Mil­lio­nen Ein­woh­nern lebt die Hälfte in und um die Hauptstadt Denver. Staats­wap­pen­vogel ist die Prärieammer.
Kalifornien (CA)
Der „Golden State“, auch „Land of Fires“, ist mit 423.970 km2 und 40 Mil­lio­nen Einwohnern der drittgrößte und be­völ­ke­rungsstärkste US-Bundesstaat. Haupt­stadt ist Sacramento. Metropol­regionen sind Los Angeles (20 Mio.), die Bay Area um San Francisco (8 Mio.) und San Diego (zus. mit Tijuana 6 Mio.). Höchste Erhebungen sind der Mount Whit­ney (4420 m) in der Sierra Nevada mit den National­parks Sequoia, Kings Can­yon und Yose­mite, und der White Mountain Peak (4344 m). Es gibt 16 Gipfel über 4000 m und Hunderte von Sand­strän­den an 2000 km Küsten­linie. Der tiefste Punkt im Death Valley liegt 86 m unter dem Meeresspiegel. Staats­wappen­vogel ist die Schopf­wachtel.
New Mexico (NM)
Das bezaubernde „Land of Enchant­ment“ ist mit 314.915 km² und 2,2 Mil­lio­nen Einwohnern einer der am dünns­ten besiedelten US-Bun­des­staaten. Haupt­stadt ist die Kultur­hoch­burg Santa Fe. Fast die Hälfte aller Neu­mexi­ka­ner lebt in Albuquerque. Prä­kolum­bi­sche Pueblos, Kolonial­kirchen und Hoo­doo-Wüsten sind der Ren­ner. Höchs­ter Gipfel ist der Wheeler Peak (4012 m) in den Sangre de Cristo Moun­tains. Staats­wap­pen­vogel ist der Roadrunner.
Nevada (NV)
Der 286.350 km² große „Silver State“ be­steht größtenteils aus menschen­leeren Step­pen und Hochwüste. Von drei Mil­lio­nen Einwohnern leben zwei Drittel in Las Vegas, idealer Startpunkt für eine Rei­se durch den Südwesten. Höchste Erhebungen sind der Boun­dary Peak (4005 m) in den White Moun­tains und der Wheeler Peak (3982 m) im Great-Basin-Nationalpark. Staatswappenvogel ist der blaue Berghüttensänger.
Utah (UT)
Der 219.888 km² große „Behive State“ erhielt seinen Beinamen von bienen­fleißigen Mormonensiedlern. Von drei Millionen Einwohnern lebt ein Drittel in und um die Hauptstadt Salt Lake City. Höchste Erhebung ist der Kings Peak (4322 m) in den Uinta Moun­tains. In Südutah liegen entlang der Auto­route Grand Circle die fünf be­rühm­ten Nationalparks Zion, Bryce Can­yon, Capitol Reef, Arches und Canyonlands. Staatswappenvogel ist die Kaliforniermöwe.

Vielfältige Landschaften
Natur erleben
Mit seiner Melange aus Cinema­scope-Wüsten, Wäldern und Hoch­gebirgen ist der Süd­westen das Walhalla aller ameri­ka­nischen Landschaften. Die Region umfasst 17 National­parks, 40 National Monuments, rund 400 State Parks und Abertausende Quadratmeilen weiterer Natur­schutz­gebiete. 
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Rekorde im Südwesten

∎ höchster Berg: Mount Whitney (4420 m ü. M.) in der kalifornischen Sierra Nevada
∎ tiefster Punkt: Badwater Basin (86 m unter dem Meeresspiegel)
∎ heißester Ort: Death Valley. 57  Celsius waren es hier angeb­lich schon.

Naturräume 
Rückgrat des Südwestens ist das etwa 330.000 km2 große, durchschnittlich 1600 bis 2600 m hohe Colorado-Plateau mit den meisten National­parks. Östlich des Colorado-Plateaus erhebt sich mit den San Juan Mountains die verästelte Kordillere der Rocky Mountains, wo Colorado River und Rio Grande ihren weiten Weg ans Meer beginnen. Im Westen wird das Colorado-Plateau von der Basin and Range Province um­schlo­ssen, einer weiträumigen geo­lo­gi­schen Region der „Becken und Höhen­züge“, die sich vom Great Basin Neva­das bis nach Süden in die Mojave-, Sono­ra- und Chihuahua-Wüsten er­streckt. Westlich der Basin and Range Province türmen sich die 4000er der Sierra Nevada und westlich dieser al­pi­nen Barriere liegen das kalifornische Cen­tral Valley und die Küstengebirge am Pazifischen Ozean.
Outdoor
Aus dem Auto steigen, um sich mit Blick auf ein Naturwunder die Beine zu vertreten, bedeutet auch „im Freien sein“. Doch erst beim Wandern taucht man mit Herz und Seele und vielleicht sogar Demut in die phantasma­go­ri­schen Gefilde der Stille und trans­mu­tie­renden Farben ein. Spätestens bei ei­ner Zeltübernachtung wird klar: Diese Wildnis lebt! Für halb- bis eintägige Hikes reichen griffige Wanderstiefel, Stöcke, Rucksack, atmungsaktive All­wet­terkleidung und ein breitkrempiger Hut.
Top-Hikes für Einsteiger 
Der Cassidy Arch Trail (2:30 Std.) im Capi­tol-Reef-Nationalpark geht erst steil, dann sachte bergan zum Natur­bo­gen in wilder Felsenlandschaft mit vor­mittags herrlichem Rundblick.
Der Devilʼs Garden Trail (4 Std.) im Arches-Na­tio­nalpark führt durchs fan­tas­tische Laby­rinth aus Natur­bö­gen, Sand­stein­flos­sen und Fel­sen­fens­tern - in aller Frühe los­wan­dern!
Der Doe Mesa Trail (4 Std.) bei Sedona in Ari­zona belohnt den Wan­de­rer nach nur 120 Höhen­metern An­stieg auf einen Tafel­berg mit einem 360-Grad-Rund­blick in die Red-Rock-Landschaft.
Der Echo Canyon Trail (5 Std.) im Zion-Nationalpark hat subalpinen Cha­rak­ter. Er schraubt sich 657 m hoch zum Obser­vation Point mit phä­no­me­na­lem Pano­rama des Zion Canyon.
Der Chesler Park Trail (7 Std.) im Need­les District im Canyonlands-Natio­nal­park führt durch das märchen­haf­teste geologische Kaleidoskop, vor­bei an pas­tellfarbenen Minaretten, kopf­las­ti­gen Pilzen und Sandstein-Gnomen.
Der Panorama Trail (7 Std.) prä­sen­tiert den Yosemite-Nationalpark von Mai bis in den Oktober in all seiner Pracht: Riesenmammutbäume, Was­ser­fäl­le, Natur­badepools und Fantasy-Aus­blicke von den und vor allem auf die Granitkathedralen.
Top-Hikes für Ausdauernde 
The Subway (6-9 Std.) im Zion-Natio­nal­park windet sich im Canyon durch den Fluss und, wie im U-Bahn-Tunnel, zwischen überhängenden Wänden über polychrome Felstreppen mit plät­schern­den Kaskaden.
Auf dem South Kaibab Trail geht’s vom South Rim des Grand Canyon in der Steil­wand 1475 Höhenmeter hinab zum Colorado River - und dann auf dem Bright Angel Trail in Ser­pen­ti­nen wie­der hinauf (insgesamt 10-12 Std.).
Keet Seel ist das magischste aller Fels­ni­schendörfer. Der zweitägige Marsch ka­tapultiert den Wanderer ein Jahr­tau­send zurück an den Ort, der für die Hopi das Nirwana am Ende ihrer lan­gen Wanderschaft bedeutete.
Der dreitägige Coyote Gulch Trail bringt die Landschaft von Southwest auf den Punkt: Wüste versus Ve­ge­ta­ti­on zwi­schen rotorangen Canyon-Wän­den aus Navajo-Sandstein, Natur­bö­gen, Kas­ka­den, Badepools und Fels­male­reien.
Andere Outdoor-Aktivitäten
Im Mountainbike-Eldorado Moab folgt der Slickrock Trail dem Auf und Ab der Sandsteindünen wie auf den Wo­gen und Wellentälern eines ver­stei­ner­ten Ozeans. Die Whole Enchilada führt da­gegen 2200 Höhenmeter hinab zum Co­lo­rado River, die White Rim Road ver­läuft durch die erdzeitlichen Ein­ge­wei­de der Canyonlands.
Ein- bis zweiwöchige Rafting-Touren durch die Stromschnellen des Colorado Ri­ver sind das teure Nonplusultra im Grand Canyon. Für Tagestouren im Kayak sind der Green River und Colo­ra­do River bei Moab ideal.
Beim Horseback Riding erlebt man den Wilden Westen wie anno dazumal. Niveauvollen Reiturlaub bieten sog. Dude Ranches bei Wickenburg und Tucson.
Zu den aufregendsten Surfer-Strän­den Kaliforniens zählen die bei San Diego und Santa Cruz.

Hochkultur und Underground
Kultur erleben
Kultur beginnt gratis am Zebra­streifen, dort, wo sich promi­nente Obdachlose auf YouTube in Sze­ne setzen. Dem Geiger an der Ecke und der ehrenamt­lichen Oma im Dorf­museum gebührt indes eine Spende. Teuer sind nur Museums­paläste, Lo­gen­sitze oder die kaliforni­sche Cuisine. Für Kultur­freaks werden sich ganz neue Welten auftun. 
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Weltkulturerbe im Südwesten

∎ Mesa Verde (Colorado)
∎ Chaco Canyon (N. Mexico)
∎ Taos Pueblo (N. Mexico)

Großstadtkultur 
San Francisco ist die Wiege großer Ideen, schwärmerischer Ideale und der glo­balen Lifestyle-Lobby. Die ober­kul­tige Bandbreite der schönsten ameri­ka­ni­schen Großstadt erfasst bald jede Stra­ßenecke. Doch eine Bord­stein­gebühr wird (bislang) nicht erhoben. Die Top-Museen sind SFMOMA und de Young. Mit sich uneins ist Los Angeles, Keimzelle der Stars, der Körper- und Bau­kultur und der Verkehrsinfarkte, wo krasse Underground-Ästhetik mit gigan­tomanischem Zukunftspathos einh­er­geht. Top-Museen sind das Getty Center und das LACMA an der Miracle Mile.
Kleinstadtkultur 
Historische Small Towns mit heiterem Provinzflair und einer überschaubaren Kulturszene sind oftmals unterhalten­der als Big-City-Szenarien. Hier muss man sich auch nicht sorgen, nachts zu Fuß und beschwipst das Hotel zu verfehlen. Gemütliche Bodenständig­keit vermitteln in Arizona Flagstaff, zwei Stunden vom Grand Canyon, Pres­cott und Wickenburg im zentralen und das charmante Bisbee im tiefen Süden von Arizona. In Colorado sind Telluride und Durango angesagt, in New Mexico die Kulturhochburg Santa Fe und an der Pazifikküste Carmel und Santa Barbara. Überall im Südwesten sind zudem skurrile Heimatmuseen teils an den entlegensten Orten zu entdecken.
Künstler- und Aussteigerkolonien
Die Hippiezeiten sind längst vorbei. Doch von deren Idealen eines har­mo­ni­schen Miteinanders samt selbst­gestal­te­rischer Findung profitie­ren etliche von Künstlern, Kleinkünstlern und Lebens­künstlern geprägte Gemeinden. In Kalifornien sind das etwa Joshua Tree in der Wüste, im Küsten­gebirge nördlich von L. A. das elitäre Ojay und am Meer Boli­nas bei San Fran­cisco und das Strand­nest Cayucos. In Arizona liegen Jerome sowie nahe der mexi­ka­nischen Grenze Patagonia, und in New Mexico das schrullige Madrid.
Präkolumbische Siedlungen
Ab dem 9. Jahrhundert n. Chr. baute die Anasazi-Kultur Dörfer auf den Hoch­plateaus, erst auf den Felstischen über den vertikalen Klippen, dann so­ge­nannte Klippenpaläste in Alkoven unter den überhängenden Steilwänden. Ein Muss sind der archäologische Mesa-Verde-Nationalpark im Süd­wes­ten Co­lorados und die geheimnis­volle Wüs­ten­siedlung des Pueblo Bonito im Cha­co Culture National His­to­rical Park in New Mexico.
Spanische Missionen
Bis in die zweite Hälfte des 18. Jahr­hunderts war der Südwesten fast über 300 Jahre spanisches Hoheitsgebiet. Gold wie bei den Inkas fanden die Konquistadoren nicht, aber der Eifer der franziskanischen Missionare, den Indianern ihren Glauben aufzu­zwin­gen, wurde einigermaßen von Erfolg gekrönt. Dutzende Kirchen und Mis­sions­stationen sind noch zu bewun­dern, davon 21 in Kalifornien wie z. B. die von San Diego oder San Juan de Ca­pis­tra­no, in Südarizona die von San Xa­vier del Bac bei Tucson und Tu­ma­ca­co­ri bei Tubac, in New Mexico die Kir­chen von Acoma Sky City, von Las Trampas an der High Road to Taos oder von Quarai und Abó des Salinas Pueblo Missions National Monument. 
Ghost Towns 
Das Schürfen nach Gold und Silber nahm für viele ein schlimmes Ende. Dort, wo man es zur Genüge fand, meist in einer erbarmungslosen Einöde, schos­sen vor 150 Jahren improvisierte Bergbaustädtchen über Nacht aus dem Boden. Als der Rausch in den Stollen zur Neige ging, verließen die Bewohner so rasch wie sie kamen den Hort des Las­ters und der Lynchjustiz. Der Süd­wes­ten kann mit Hunderten von ver­las­senen, fast oder bald oder abermals im Verlassen begriffenen Geister­städt­chen aufwarten, von windschiefer Roman­tik geprägten Zeitzeugen und Frei­luft­museen. Am schönsten ist Bodie.
Route 66
Keine andere Straße verkörpert Ame­ri­kas mobiles Kulturerbe besser als die 1926 eröffnete „Old Mother Road“ von Chicago nach Santa Monica (L. A.). Sie war einst das motorisierte Rückgrat des American Dream. In Roy’s Café in Amboy wird der Esprit einer Epoche stilgerecht festgehalten. Der längste zu­sammenhängende, noch bestehende Ab­schnitt der 66 sind die 140 km zwi­schen Seligman und Kingman. Das schöns­te Teilstück der 66 führt jedoch durch Oatman an der Grenze von Ari­zo­na zu Kalifornien.

On the road
Wie bereist man den Südwesten?
Der Südwesten ist ein Paradies für Individualreisende mit Miet­auto oder Wohnmobil. Für all die herrlichen Panorama­straßen und weit verstreuten Natur­wunder braucht es Un­ab­hängig­keit. Selbst am Steuer zu sitzen, ist hierzulande praktisch alternativ­los. Wer dann noch ein paar ein­gelaufene Wander­schuhe mit sich führt, dem liegt die Region zu Füßen.
[image: ]
Je weniger Zeit zur Verfügung steht, des­to präziser sollte die Routen­planung sein. → s. „Zeitrahmen“

Mietauto oder Womo?
„Country Cruising“ ist die landläufige Art zu reisen. Mit einem SUV, einem Auto mit etwas Bodenfreiheit, ist einem Paar mit bis zu zwei Kindern gut ge­dient. Dadurch ist man zwar auf Mo­tels angewiesen, aber deren Zimmer­preise sind für ein bis vier Personen fast die glei­chen. Wer zusätzlich Zelt, Schlaf­matte und Schlafsack mitführt, kann viel günstiger auf Campingplätzen über­nachten. Im Vergleich zur Auto­reise mit Zeltübernachtung lässt sich Natur­ver­bun­denheit dagegen komfor­tabler im wetter­festen Wohnmobil, kurz „Womo“, genie­ßen. Der Vorteil ist ein sofort ver­füg­ba­rer Schlafplatz, sei dies auch der Pis­ten­rand in der Wild­nis. Hinzu kommt die Unabhängigkeit in Sachen Ver­pfle­gung und es entfallen stän­diges Koffer­packen oder das Auf- und Abbauen des Zelts. Ein Recrea­tio­nal Vehicle (RV), wie das Wohnmobil in Amerika heißt, ist als kompakter Cam­per-Van oder ro­bus­ter Pick-up-Cam­per am hand­lichs­ten und preis­wer­tes­ten.
Mit Kindern
Überall sind Kids willkommen! Hotels, Res­taurants, Supermärkte und Ste­war­des­sen sind bestens vorbereitet. Kin­der­teller, Malstifte oder Stofftiere gibt’s im Überfluss. Wobei Kleinknirpsen der lange Flug Probleme bereiten könnte, auch voll aufgedrehte Klimaanlagen. Schön ist das Reisen im Wohnmobil: kein lästiges Packen, Bad, Küche und Kühlschrank stets griffbereit, ein ver­trau­tes, wenn auch enges Bett, ein Tisch zum Spielen und nicht zuletzt die Grill­abende. Wobei sich lange Fahrten bestimmt nicht nörgelfrei gestalten. Ein für Mietautos teuer verliehener Kinder­sitz kostet stattdessen im nächsten Walmart weniger als die Hälfte. Kinder brau­chen wie Erwachsene einen bio­me­trischen Reisepass und eine ESTA-Genehmigung für die Einreise. Wer Kin­der unter zwölf Jah­ren un­be­auf­sich­tigt lässt, auch im Ho­tel­zim­mer, macht sich straf­bar! 
Fahrgenuss und Orientierung
Im Vergleich zu Deutsch­land fährt es sich im Süd­wes­ten äußerst ent­spannt. Ledig­lich Südk­ali­for­nien zeich­net sich durch über­durch­schnittlich viele ra­sen­de Row­dies aus. Prin­zipiell ist der Ame­rikaner ein sehr respekt­vol­ler und zu­vor­kom­men­der Autofahrer. Ein Fehl­ver­halten an­de­rer wird auch schon mal mit einem nach­sich­tigen Schmun­zeln über­sehen und die Hupe kommt eher im Notfall zum Ein­satz. Ein GPS-Na­viga­tor ist unab­ding­bar für Stadt und Land, selbst wenn der Bei­fah­rer ein Ex­per­te im Kar­ten­lesen sein sollte. Auto-Navis, je nach Miet­wagen­niveau even­tu­ell schon in der Fahr­zeug­konsole in­te­griert, sind auf Anhieb über­sicht­licher und auch freihändig funk­tioneller als Offline-Navi-Apps für Smart­phones. Genauso wichtig wie das Navi ist zu­dem eine übersichtliche Stra­ßen­karte zur Rou­tenplanung.
Highways und Roads
Alle Hauptstraßen werden als High­ways bezeichnet. Zuoberst stehen die Interstate-Autobahnen wie die I-15 von L. A. nach Las Vegas bzw. als I-15/I-70 weiterführend direkt zu den Nationalparks Arches und Canyon­lands; oder die von Südkalifornien durch ganz Arizona bis nach New Me­xico führenden I-40 und I-10. Es folgen staatenübergreifende US-Highways wie US-89 und US-191 von Utah nach Arizona, US-550 von Colorado nach New Mexico, US-395 in Kalifornien oder der einsame US-50 quer durchs Great Basin von Nevada. State Routes verlaufen innerhalb eines Bundes­staates. Legendär sind der kalifornische Küsten-Highway 1 und die SR 12 und 24 als Teil des Grand Circle durch Süd­utah. County Roads sind meist, aber nicht immer asphaltierte Landstraßen. Indian Routes in indianischen Re­ser­va­ten sind oft nicht asphaltiert.
Scenic Drives und Panoramapisten
Schöne Haupt- und Nebenstraßen (s. o.) werden als Scenic Roads be­zeich­net. In den Naturparks führen Scenic Drives und Scenic Loops zu Aus­sichtspunkten und Wanderwegen. Berühmt sind der Zion - Mount Car­mel Highway durch den Zion-Na­tio­nal­park oder der Desert View Drive am South Rim des Grand Canyon. Dagegen sind Staub- und Schotter­pisten ins Hin­terland die i-Tüpfelchen für Benzin-Cowboys. Mit einem SUV wird man die vielen in diesem Buch vor­gestellten Dirt-, Gravel- und Back­country Roads bei Trockenheit be­fah­ren können.
Zeitrahmen
In nur acht Tagen zu bereisen sind Las Vegas, Grand Canyon und Monu­ment Valley, oder San Francisco mit Big Sur oder Yosemite-National­park. In 15 Tagen der Grand Circ­le durch Südutah und Nord­arizona, oder in zwölf Tagen die Highlights in New Mexi­co. In drei Wochen ganz Arizona und in einem Monat der innere Südwesten.
 

Unterwegs im Südwesten der USA
San Francisco
Ob beim Anflug über die Bay nach extralanger Luftreise, auf einer Kreuzfahrt unter der Golden Gate Bridge hindurch oder auf dem Sattel einer Harley ent­lang des pazifischen High­ways Nr. 1 - der Anblick von „The City“ löst Wonnegefühle aus. In kei­ner anderen Stadt im Rest der Welt gehen Lebens­freude und Leistungssoll so einträchtig Hand in Hand, werden die Dis­sonanzen des Daseins zu solch klangvollen Ohrwürmern.
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Innovativ

San Francisco ist der Ground Zero für kul­turelle Umstürze und techno­logische Inno­va­tionen sowie Dreh­scheibe zwi­schen Far West und Fernost.  

Wer erst gegen Ende einer Reise durch den Südwesten, nach Tausenden von Meilen durch rotrockige Fels­land­schaf­ten mit dem Mietwagen auf der Oak­land Bay Bridge in die von Nebel­bän­ken umzüngelte Skyline hi­nein­glei­tet, wird sich vielleicht wie ein heim­keh­ren­der Raumfahrer fühlen, der gerade an das gute alte Mut­ter­schiff andockt. In Wirklichkeit han­delt es sich jedoch um einen klas­si­schen Windjammer und auf dem Weg zur Motelgarage wird der Klipper dann schließlich zum Käfer, mit luft­ge­kühltem Heckmotor, Bre­zel­fenster und Weißbandreifen. So ganz uname­ri­ka­nisch hat die Stadt auf den Hü­geln gleich von Beginn an etwas Vertrautes. 
Unbedingt anschauen
Viktorianische Architektur: Über 15.000 fabelhafte Holzhäuser aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ver­teilen sich über die ganze Stadt. Es gibt sie in allen Farben und vielen Stil­rich­tungen. Extrem fotogen sind die Pain­ted Ladies am Alamo Square.
Maritime National Historical Park: Die historischen, in der Bay ver­an­ker­ten Schiffe können über wie unter Deck en detail inspiziert werden. Hier lebt die Seefahrt an der einst so be­rüch­tig­ten Barbary Coast wieder auf.
Wandmalereien: Knallige Murals spie­geln im Mission District auf re­bel­lisch-romantisierende Art die Leiden und Lebens­freuden der ein­ge­wan­der­ten Latinos wider. Ein Spaziergang ent­lang 24th und Balmy Streets steht ganz im Zeichen der wilden Malerei.
Museum of Modern Art: Im welt­weiten Ranking steht die Kunst­samm­lung des SFMOMA auf Augen­höhe mit dem MoMA in New York, der Tate Modern in Lon­don und dem Louvre in Paris.
Lombard Street: Der tolle Käfer Herbie machte das Ser­pentinen­sträßchen am Rus­sian Hill welt­be­rühmt. Die Tou­risten ste­hen in Scharen am unteren Ende und ver­suchen das Wahrzeichen restlos ins Bild zu rücken - unmöglich!
Battery Spencer Overlook: Den Traum­blick auf die Brücke mit San Fran­cis­co offenbart dieser Aus­sichts­punkt an der Conzelman Road über dem Goldenen Tor. Er ist locker im Miet­auto und steil strampelnd per Fahr­rad erreichbar.
Unterwegs in San Francisco
Cable Cars gibt’s seit 1873 und sie rattern noch auf drei Linien über die steilen Straßen. Wer vor 7 Uhr morgens zu­steigt, genießt die Panoramafahrt noch ohne Touristenandrang. Ein Muss ist das von epochaler Mobilität zeu­gen­de Cable Car Museum. Authentisch ist auch eine Fahrt im Street Car, einer der historischen Straßenbahnen aus vier Kontinenten. Am schönsten sind die Mailänder Peter-Witt-Trams von 1928.
Der Russian Hill Walk ist sowohl aussichts- als auch anekdotenreich. Der Rundweg durch ein überaus char­man­tes, urbanes Kleinod führt über Trep­penaufgänge in das urige Gässlein Macondray Lane.
Die Golden Gate Bridge lässt sich am besten per Fahrrad überqueren. Be­son­ders spannend wird es, wenn sich grau­sige Nebelzungen und goldene Son­nen­strahlen ein Duell liefern. Mit der Bay-Fähre geht’s dann von Sausalito wieder zurück in die Stadt.
Der Coastal Trail über der Küste of­fen­bart das schönste Panorama der Golden Gate Bridge innerhalb der Stadt. Der Pfad führt an alte Geschützbunker und hinab zum FKK-Strand, während Peli­kane in V-Formation den Ozean über­fliegen.
Die Gefängnisinsel Alcatraz ist vom Pier 33 aus mit der Fähre er­reich­bar. An Amerikas Ort des Grauens saß in einer der 336 Zellen bis 1939 auch der Gangs­ter Al Capone ein. Der spek­ta­ku­lärs­te Flucht­versuch gelang 1962.
Oasen zum Rumhängen
Golden Gate Park: Beseeltes In­ne­hal­ten verbürgt das Füttern der Enten zwi­schen Ruderbooten und Wasser­schild­krö­ten an einer der Lagunen. Nebenbei durchstreift man prachtvolle Gärten und auch das weltbekannte de-Young-Museum.
Mission Dolores Park: An sonnigen Wochenenden findet mit Blick auf die Stadt ein Rendezvous mit Tausenden von Leuten statt. Dabei sein ist alles an diesem Human Be-In, das den Zeitgeist San Franciscos der 1960er beschwört.
Ortstypische Schmankerl
Populäre Starter sind cremigste Clam Chowder (Venusmuschelsuppen) und frischeste Pazifikaustern. Guten Es­pres­so gibt’s an vielen Spots, aber kei­nen bei so untrüglichem Ambiente wie im Caffe Trieste in North Beach, einst Nabel der Beatniks.

Stadtgeschichte
Dichte Nebelbänke sind an der Einfahrt zur San Francisco Bay die Regel. Kein Wunder, dass die europäischen Entdecker und Eroberer über einen Zeitraum von 230 Jahren daran vorbeisegelten. 
Der von der spanischen Krone beauf­tragte Portugiese Juan Rodríguez Ca­brillo war der Erste, der das Goldene Tor derart verfehlte. Nach einer India­ner­attacke am Heiligabend verstarb er zudem an deren Folgen. Seine Mann­schaft setzte die Reise noch bis an die Küste des heutigen Bundesstaates Ore­gon fort, um auf dem Rückweg nach Mexiko abermals an der Bucht vor­bei­zusteuern. 1579 war es der Freibeuter und Weltumsegler Francis Drake, der im Namen von Königin Elizabeth I. auf der Suche nach einer Nordwestpassage 30 mi nördlich der Bay-Zufahrt an Land ging, ohne diese zu entdecken. 1595 erlitt der unter spanischer Flagge segelnde portugiesische Eroberer Sebas­tian Rodríguez Cermeno (Soro­menho) auf dem Weg von den Phillip­pinen in ebendieser, nach dem Eng­län­der benannten Drake’s Bay Schiff­bruch. Auch er suchte eine Verbindung zum Atlantischen Ozean. 1602 ver­passte der Spanier Sebastían Vizcaíno die Bucht mit einer kartografischen Ex­pe­ditionsflotte aus vier Schiffen. Die Fregatte Tres Reyes schaffte es bis nach Oregon, wobei 25 Mann starben und nur neun überlebten.
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Göttliche Aufträge
1769 erreichten der Gouverneur von Niederkalifornien Gaspar de Pórtola und der katalanische Fran­zis­ka­ner­pries­ter Junípero Serra die Bucht auf dem Landweg, verwechselten diese aber mit der einst von Cermeno be­schrie­benen Drakes Bay. Padre Serra gründetete zwanzig Missionsstationen entlang des Camino Real zwischen Baja und Alta California, darunter 1776 auch die Mission San Francisco de Asís (Mis­sion Dolores). Dort legten die Spanier auch ihren Militärstützpunkt Presidio an, nachdem Kommandant Juan Ma­nuel de Ayala am 5. August 1775 als ers­ter Europäer in die San Francisco Bay gesegelt war - die Urbewohner ta­ten dies schon lange vor der christ­li­chen Zeitrechnung. Im Zuge der Ero­be­rungs­an­sprüche gelangten wenig spä­ter auch der Franzose Jean Francois La Pérouse und der Engländer George Vancouver in die Bucht. Die Spanier tauf­ten sie Yerba Buena - „Gutes Kraut“ - in An­leh­nung an eine stark aro­matisierende Minzpflanze. Sie chris­tianisierten die friedliebenden Indianer vom Stamm der Muwekma Ohlone, die die fisch­rei­che Bucht auf Bin­senflößen kreuzten, ähn­lich den Uros auf dem süd­ame­ri­ka­ni­schen Titi­caca-See. Mit dem Bau der Missionen gerieten sie in Leib­eigen­schaft und wur­den zur Zwangsarbeit verpflichtet. 
Spanier, Mexikaner, Engländer, Franzosen, Russen und Amerikaner - alle zog es nach Kalifornien. Im April 1806 erreichten die vom Zaren Ale­xander I. entsandten Weltumsegler Ni­ko­lei Petrowitsch Resanov und Adam Johann von Krusenstern die Küste bei San Francisco und erschlossen für ihre von Alaska aus operierenden Wal­fän­ger und Pelzjäger neue Territorien. Von 1812 bis 1841 existierten nördlich von San Francisco die russischen Au­βen­han­delsposten Fort Ross (Rossja) und Bo­de­ga Bay, bevor diese gegen die me­xi­ka­nischen wie amerikanischen Macht­interessen den Kürzeren zogen und in Johann August Sutters Kolonie Neu Hel­vetien übergingen (→ Kasten).
Kalifornien wird amerikanisch
1821 annektierte Mexiko die Provinz Kali­fornien, nachdem es sich vom spani­schen Mutterland nach elf­jäh­ri­gem Befreiungskrieg losgelöst hatte. Aber die geografische Dimension war zu gewaltig, die Entfernung zur Re­gie­rung in Mexiko-Stadt zu weit und die schwachen Machthaber zu sehr auf eigene Vorteile bedacht, um Kalifornien dauerhaft an Mexiko binden zu kön­nen.
Dämonische Raffgier - Kalifornien im Goldrausch

Am 12. Mai 1848 wurde das gutgläubige, zwischen endlosen India­ner­territorien und der Weite der Sieben Meere gelegene Dörf­chen beinahe mit einem Schlag zum ruchlosesten Ort jenseits des Mississippi, als nämlich der backenbärtige Mormone Sam Brannan, Ladenbesitzer und Verleger des California Star, eine Flasche mit blütengelbem Staub am Portsmouth Square schwenk­te: „Gold! Gold! Gold from the American River!“ Entdeckt wurde es, klum­pen­weise, von James Marshall, Zimmermann auf den riesi­gen Ländereien von Nueva Helvetia, beim Graben eines Müh­len­kanals im Einzugsbereich des Sacramento River. Stolzer Guts­be­sitzer war der ursprünglich aus dem Kanton Basel stammende, laut Stefan Zweig „Bankrotteur, Dieb und Wechselfälscher“ Johann August Sutter, der sich 1834 nach Amerika eingeschifft hatte. Frau und Kinder blieben der Armenfürsorge überlassen. Erst 16 Jahre später folgten sie ihm nach Amerika.
Sutter war ein personifizierter Vorläufer des amerikanischen Traumes, des selbsterfinderischen „Nichts ist unmöglich“, des Glau­bens an die immer wiederkehrende zweite Chance im Leben. 1838 durchquerte er die Prärien des Westens und arbeitete sich in wenigen Jahren zu einem der reichsten Männer Kaliforniens empor, wurde Patron über eine Heerschar von Arbeitskräften, Obst­plantagen, Rinder-, Pferde- und Maultierherden, Dämme, Müh­len, Schmieden, Gerbereien, Käsereien und Winzereien, deren Reben er aus Frankreich einführte, ebenso wie den Pleyel-Flügel, das Lieblingsklavier von Chopin. Sein zum Fort ausgebautes An­we­sen war mit 18 Kanonen bestückt.
Der goldene Spatenstich blieb nicht lange ein Geheimnis. Über Nacht ließen alle Neu-Helvetier ihre Arbeit liegen und begannen zu graben und zu sieben. Als jemand in Sam Brannans Laden mit Goldstaub bezahlte, brach über Sutters Reich die Sintflut herein. Der California Star schrieb: „1000 Seelen waschen Gold und haben dem Boden schon 100.000 Dollar entrissen.“ Am folgenden Tag muss­te der Zeitungsbetrieb eingestellt werden. Die Drucker wühl­ten bereits in den Adern unzenschwerer Nuggets. Alle Farmen und Fabriken in und um San Francisco standen plötzlich still. Haus­halte, Schiffe, Amtsstuben und Militärposten wurden Hals über Kopf verlassen und Sutters Reich wurde zum Schlachtfeld von besessenen, in erbämlichsten Camps hausenden Diggern. 1849 waren bereits über 100.000 von der Ostküste, aus Europa, China, Russland, aus ganz Amerika und dem Rest der Welt auf dem Weg nach Kalifornien. Sie kamen übers Meer und über den Isthmus von Panama, ums Kap Horn herum oder in Wa­gen­ko­lonnen auf mehrere Monate langen Landrouten.
Nicht alle erreichten ihr Ziel, viele starben an Gelbfieber, Malaria, Cholera, Hunger, vor Durst, bei Indianerattacken oder im Streit um die Claims. San Francisco verwandelte sich binnen Kürze in einen anarchistischen Moloch aus Barackenlagern, Bretter- und Segeltuchverschlägen und einer nicht mehr zu bewältigenden Rattenplage. In den Bordellen, Trinkhallen und Opiumhöhlen schaff­ten Prostituierte aus allen Kontinenten an. Um 1850 verdop­pelte sich die Einwohnerzahl alle zehn Tage, während sich die india­nische Urbevölkerung im Zuge des Goldrausches um 90 % dezimierte. Auf Skalps und abgeschnittene Indianer-Ohren waren Prämien ausgesetzt, ganze Dorfgemeinschaften wurden mit Knüppeln und Äxten massakriert, heimatlose Indianer wie Skla­ven verkauft. Das der kalifornischen Erde entrissene Gold stärkte die Union und verhalf ihr später im Bürgerkrieg auch zum Sieg über die südlichen Sklavenhalter-Staaten.
Sam Brannan widmete sich der Ausbeutung der Goldgräber und seiner mormonischen Glaubensbrüder, denen er Waren mit meh­re­ren Hundert Prozent Gewinn verkaufte und Geld für nicht vor­han­dene Claim-Rechte abknöpfte. Ohne jemals einen Spaten in die Hand zu nehmen, wurde er in Windeseile zum Millionär. Das Leben und Überleben in den Claims war extrem teuer. Ein Ei kos­tete bis zu 3 $, was heute rund 84 $ entspräche, ein Pfund Reis 8 $ (220 $), ein Pfund Butter 20 $ (560 $), eine Schaufel 36 $ (1000 $). Eine monatliche Zimmermiete entsprach dem Kaufpreis ei­ner Villa im Osten der USA. Der größenwahnsinnig gewordene Brannan übernahm sich jedoch zusehends, verfiel dem Alkohol und der Viel­weiberei, verstrickte sich in gewaltige Fehl­in­ves­ti­tio­nen und einen Berg von Schulden. Er starb 1870 als Hausierer in San Diego und hinterließ nicht mal mehr das Geld für seine Be­stattung.
Auch Johann Sutter endete in bitterer Armut. Er verklagte den Staat Kalifornien auf 50 Millionen Dollar für die Zerstörung seines Grund und Bodens und für den ihm seiner Meinung nach zu­ste­henden Anteil am Gold. Nach vierjährigem Prozess wurden seine An­sprü­che 1855 vom Obersten Gericht tatsächlich anerkannt. Doch ein Mob aus Goldgräbern stürmte daraufhin das Justiz­ge­bäu­de, lynch­te den Richter, plünderte Sutters Haus und ermordete sei­ne Söh­ne. In seinen letzten 25 Lebensjahren bemühte er sich in Wa­shing­ton vergeblich um die ihm auf dem Papier zugestandenen Rechte.

1822 ließ sich der Engländer Wil­liam Richardson an der Yerba-Buena-Bucht nieder. Er konvertierte zum Ka­tho­li­zis­mus, heiratete die Tochter des me­xi­ka­ni­schen Presidio-Kom­man­dan­ten, stieg zum Hafenkapitän auf und grün­dete im Bereich der heutigen Grant Avenue und Clay Street die erste Sied­lung auf der Halbinsel. 1835 versuchte US-Prä­sident Andrew Jackson die Bay Area für 5 Millionen Dollar (was heute 130 Mio. entspräche) von Mexiko zu kau­fen - vergeblich. Mit dem Sieg (1848) im Mexikanisch-Ame­ri­ka­ni­schen Krieg bekamen die Vereinigten Staa­ten Kali­for­nien dann gratis und Mexiko verlor den gesamten Süd­wes­ten, knapp die Häl­fte seines Terri­to­riums. Die USA reich­ten nun gemäß ihrer Manifest Destiny über den ganzen Kontinent von sea to shining sea. Das damals keine 500 Einwohner zählende Yerba Buena wurde nach dem Gründer des Fran­zis­ka­ner­or­dens Franz von Assisi (1181-1226) in San Francisco um­ge­tauft und wuchs in­ner­halb von zwei Jah­ren explosions­ar­tig zur größten Boom­town im Westen. Am 9. Sep­tem­ber 1850 wurde Kali­for­nien zum 31. Bun­desstaat der USA, 1854 Sacramento zu seiner Hauptstadt.
Barbarische Fortschritte
Im Zuge der gewaltigen Emigrantenflut aus allen Kontinenten ab Mitte des 19. Jahrhunderts, vornehmlich aus den Bun­desstaaten östlich des Mississippi, aus Europa und dem kantonesischen Chi­na, wurde die zur Bucht hin ver­lau­fende, einst mit Spelunken und Spiel­höl­len gespickte Barbary Coast mit dem Sedimentschlick aus den in die Bucht mündenden Flüsse auf­ge­schüt­tet. Dort, wo jetzt die Transamerica Py­ra­mide steht, schwappte bis 1848 Salzwasser ans Ufer. Der landfill aus Schlamm und Schotter birgt nach wie vor Hunderte von verlandeten Schiffs­rümpfen. Sie wurden beim Ausbruch des Gold­rau­sches fluchtartig von den Ma­trosen ver­las­sen und blieben für immer unter der Stadt begraben - mehr dazu beim Viertel Jackson Square auf S. 42!
1855 stellten 6000 km südöstlich von San Francisco die Arbeitertrupps der Pa­na­ma Canal Railway Company die Ei­sen­bahn von Colón nach Panama City fertig. Die 76 km lange Strecke vom At­lan­tik zum Pazifik, quer durch den Isthmus Zentralamerikas, war bis zur Eröffnung der ersten trans­kon­ti­nen­talen US-amerikanischen Ei­sen­bahn­linie im Jahre 1869 die Haupt­ver­bin­dung auf dem verheißungsvollen Weg nach Wes­ten zwischen den Häfen von New York und San Francisco. Der erste Quan­ten­sprung für den Welt­han­del war voll­bracht und Kalifornien wur­de zum Wirt­schafts­motor.
Dem 1853 versiegenden Goldrausch folgte 1859 der Silberrausch im nahen Westen Nevadas, damals zum Utah-Territorium gehörend. 1860 wurde die erste Reiterstafette des legendären Pony Express auf die 3200 km lange Dis­tanz über Sacramento nach Saint Joseph am Missouri geschickt. 1869 er­reich­te das erste schnau­ben­de Stahl­ross der Central Pacific Rail­road die Stadt Oakland auf der anderen In­lands­seite der Bucht. Für die Minen-, Fabri­ken- und Eisenbahn-Barone, für Banker, Aktionäre, Grund­stücks­spekulanten und Fuhr­un­ter­nehmer wurde ein bald als Nob Hill bekannter Stadthügel zur Kom­man­do­zentrale von Macht und Opulenz. 1873 wurde hier die erste Cable-Car-Linie eingeweiht, bis 1890 sollte daraus ein 170 km langes Netz mit 23 Linien werden.
Zur aufstrebenden Nachbarschaft ge­hör­ten auch die vier irischen „Bo­nan­za Kings“ Mackay, Fair, Flood und O’Brien, vormals Digger und Bar­män­ner. Ihre Erz- und Silberstätten am Com­stock Lo­de machten sie in den 1870ern zu den reichsten Männern Amerikas. Die wohl em­blematischsten Emporkömmlinge die­ser Post-Gold-Ära sind jedoch aus heutiger Sicht der aus Buttenheim bei Bamberg stammende Knopf- und Ho­sen­trägerhersteller Levi Strauss und sein Partner, der aus Riga stammende Schnei­der Jakob Jufess, welche am 20. Mai 1873 das Patent für ihre stra­pa­zier­fähige, nietenverstärkte Erfindung waist overall aus Denim-Gewebe erhielten - die Jeans! 
La Belle und der Erdschollen-Walzer

Im Morgengrauen des 18. April 1906 wurden die Franziskaner jäh aus dem Schlaf gerissen, als die seismischen Druckwellen die Stadt wie eine Wasseroberfläche vor sich hertrieben. Das Haupt­beben dauer­te 47 Sekunden und hatte nach heutigen Schätzungen eine Stär­ke von mindestens 7,8 auf der Richterskala. Die Gebäude be­gan­nen sich reihenweise zu heben und senken, Straßen rissen auf, Elek­trokabel schlugen um sich, Pflastersteine hüpften wie Popcorn, Schorn­steine fielen wie Dominosteine und Kaskaden von Ziegel­wän­den prasselten wie Gischt auf die Bewohner herab. Die Gas- und Wasserleitungen zerbarsten und die Glut der Kamine wirbelte durch den Schutt aus Holzbalken. 90 % aller Schäden entstanden durch Brände, die, von Windböen angefacht, drei Tage lang viele Viertel verwüsteten, zu allererst Chinatown. 500 Häuserblocks wurden zerstört. Etwa 4000 Menschen starben. Der Tenor Enrico Carusoüberlebte im Palace Hotel. Noch am Abend zuvor hatte er in Bizets Oper Carmen gesungen, am folgenden Tag ergriff er per Schiff die Flucht. Von 400.000 Einwohnern wurden über 200.000 obdachlos.
In einem nachträglich vertonten Stummfilm ist schön zu sehen, wie das Leben in der Stadt vier Tage vor dem Beben pulsierte: https://youtu.be/8Q5Nur642BU.  

In der zweiten Hälfte des 19. Jahr­hun­derts avancierte San Francisco zur „Great Victorian City“. Verspielte vik­to­ria­nische Häuserzeilen prägen das Stra­ßenbild wie sonst nirgendwo in den USA. Die noch über 15.000 erhal­te­nen Red­wood-Häuser verschiedener Stil­rich­tungen findet man z. B. in Haight-Ash­bury, im Bereich des Alamo Square (Painted Ladies) und gut einem Dutzend weiterer Viertel - siehe S. 68! 1898 wurde das Ferry Buil­ding am Em­bar­cadero eröffnet. Zu den auffälligsten Ge­bäu­de-Klas­sikern zäh­len die spitz­wink­ligen Bügeleisen-Hoch­häu­ser Flood Buil­ding von 1904 und Sen­tinel Buil­ding von 1907 sowie das Hobart Buil­ding von 1914. Eine Ikone des Beaux-Art-Stils ist die 1915 entstandene City Hall mit ihrer Kuppel. Archi­tek­to­nisches Wahr­zeichen der Stadt ist und bleibt aber seit 1937 die Golden Gate Bridge. Eine Diva unter den Brü­cken ist auch die 1936 ein­geweihte und 2013 teils neu errich­tete Oakland Bay Bridge. Im Jahre 1945 wurde am Ende des 2. Welt­krieges auf der UNO-Grün­dungs­kon­ferenz im War-Me­morial-Opern­haus, einem der letz­ten großen Beaux-Arts-Gebäude der USA, die Charta der Vereinten Nationen von 51 Staa­ten un­ter­zeich­net. 
Beatniks, Hippies & Queers
In der Geburtsstätte der Kulturrevolten sind Toleranz und Liberalismus fester Bestandteil der bürgerlichen Werte und im zivilrechtlichen Kodex der Stadt ver­ankert. Hier wurden die Weichen von Epochen gestellt und das Es­tab­lish­ment mehrfach aus den Angeln gehoben. Jefferson Airplane Gitarrist Paul Kantner bezeichnete die Peninsula einmal als „49 Quadratmeilen umgeben von Realität“. Der San-Francisco-Chronicle-Kolumnist Herb Caen, der erst­mals die Begriffe „Beatnik“ und „Hippie“ promovierte, ging sogar noch einen Schritt weiter: „Falls ich eines Tages in den Himmel kommen sollte, wer­de ich sagen: ‚Nicht schlecht, aber eben auch nicht San Francisco’“.
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In den 1950ern pochte im Viertel North Beach das Herz der ame­rikanischen Beat Generation, einer litera­risch auf die schiefe Bahn gera­te­nen, bald Welten bewegenden Ge­gen­kul­tur. Der Begriff wurde 1948 vom Beat-Lyriker Jack Kerouac geprägt, der damit Upbeat (Euphorie), Beatification (Seligmachung) und Bebop (im rich­ti­gen Rhythmus liegen) verband. Musi­ka­lisch spielte auch der Cool Jazz um Miles Davis, Gil Evans und Chet Baker eine wesentliche Rolle. Zu den Beatnik-Ikonen zählen neben Kerouac (On the Road 1951/1957), Allen Ginsberg (Howl and Other Poems 1955), William S. Burroughs (Junky 1953, Naked Lunch 1959), John Clellon Holmes (Go 1952, The Horn 1958), der Buddhist Gary Snyder (Pulitzer-Preis für Turtle Island 1975) und Kerouacs psycho­de­li­scher Pro­tagonist Neal Cassady (Dean Mori­a­ty in On the Road). Ein über­drehter Spröss­ling der Beat Generation war Ken Kesey, der Autor von Einer flog übers Kuckucksnest (1962). Mit der rollenden Hippie-Kommune The Merry Pranksters folgte er in einem poppig angemalten Schul­bus namens Further den Spuren von Kerouac quer durch die USA. Sein Fahrer war Neal Cassady. Dabei propa­gier­ten sie die damals noch legale Ein­nahme von LSD. Der Chronist Tom Wolfe (Das bonbonfarbene tangerinrot-gespritzte Stromlinienbaby 1965) be­schrieb in The Electric Kool-Aid Acid Test (Unter Strom 1968) die magische Reise von Kesey.  
Zum direkten Auslöser des Summer of Love von 1967 wurde ein Gesetz, das im Oktober 1966 den Konsum von LSD verboten hatte. Aus diesem Anlass orga­nisierten im Januar darauf die poe­t­i­schen Aktivisten Allan Ginsberg und Gary Snyder im Golden Gate Park von Haight-Ashbury das erste „Human Be-In“ als kollektives be­wusst­seinserweiterndes Massen-Hap­pening. Bereits im Vorfeld auf der Pres­se­konferenz wurden Can­na­bis­plätz­chen an die Journalisten verteilt. Unter den Rednern waren der afro­ame­ri­kanische Komödiant Dick Gregory (Nigger 1964), der Buchladenbetreiber Lawrence Ferlinghetti (City Lights Bookstore S. 52), der Viet­nam­kriegs­gegner Jerry Rubin (Do It! 1970) und der Psychologieprofessor und LSD-Guru Timothy Leary („Turn on, tune in, drop out!“). Zu den auftretenden Mu­si­kern gehörten Jefferson Airplane, Big Brother and the Holding Company mit Leadsängerin Janis Joplin, und The Grateful Dead mit ihrem Frontmann Jerry Garcia: „Uns geht es um einen friedlichen Planeten. Das hat nichts mit Macht zu tun. Auch nichts mit Revo­lu­tion oder Krieg. Wir wollen lediglich ein freies, einfaches und gutes Leben füh­ren. Und wir wollen die menschliche Ras­se ein Stück weit voranbringen.“
Dem Ruf von Scott McKenzies Hit If you’re going to San Francisco folgend, fielen im Sommer 1967 zigtausende durch­gebrannte Teenager aus dem ganzen Land ein. Haight-Ashbury wur­de zur Bastion der Hippies, zum Ground Zero der Alternativszene, und aus den viktorianischen Trep­pen­auf­gän­gen sprangen lauter weiße Kanin­chen hervor (Song White Rabbit von Jefferson Airplane). Doch der aus­ge­klinkte Geist der Zeit war nur von kurzer Dauer. Im Spätherbst 1967 war der Traum bereits ausgeträumt und die Flower-Power-Bewegung wurde auf einem festlichen Umzug symbolisch zu Grabe getragen. Es ging das Gerücht um, dass die CIA das Viertel als Dro­gen­labor benutzte und mit dem Marathon-Halluzinogen STP ge­streck­tes LSD unter die Leute brachte. Zudem nahmen Heroin-Dealer und Junkies die Haight Street in Beschlag. Kriminalität und verbarrikadierte Häuser waren die Folge. 1969 hatten fast alle Blu­men­kinder dem Viertel den Rücken gekehrt und waren in Kom­munen aufs Land gezogen. 
1964 wurde an der University of California in Berkeley das von Sitzblockaden begleitete Free Speech Movement gegründet. Die sich stetig ausweitende Protestwelle für Redefreiheit erreichte im Mai 1968 auch Europa und endete im Frühling 1969 mit den weltweit verfolgten Kra­wallen gegen den Vietnamkrieg. Dabei vereinte die radikale Abkehr von der verlogenen Doppelmoral des Estab­lish­ments zumindest anfangs die Stu­den­ten­bewegung mit den Hippies. Eine Anekdote besagt, dass aufreizende Blu­men­kindermädels die mit Tränengas und Helikoptern versehenen Natio­nal­gardisten bei einer der Make-Love-Not-War-Demos mit LSD-getränkter Limo­nade austricksen konnten. Der da­ma­lige Studentenführer und spätere Fil­me­ma­cher Tom Luddy bedauerte das Hippie-Gebaren jedoch als „Rückzug von der von uns gewollten Revolution um eines ego­istischen Genusses zuliebe“.
1966 wurde in Oakland die nationalrevolutionäre Black Panther Party gegründet, die sich dem be­waff­neten Widerstand gegen die Un­ter­drückung von Afroamerikanern ver­schrieb. Ausschlaggebend war ein Jahr zuvor die Ermordung des Kriegs­dienst­ver­weigerers und moslemischen Bür­ger­rechtlers Malcolm X, nach der es landesweit zu schweren Unruhen mit Hunderten von Toten kam. 1971 verlor die Bewegung aufgrund von Rich­tungs­debatten in Sachen Gewalt­an­wen­dung rasch an Dynamik. 
Etwa 15 % aller erwachsenen Fran­zis­kaner outen sich als queer. Gleich­ge­schlechtliche Paare mit und ohne Kin­der gehören längst zum Alltag. Die erst­malig in San Francisco errungene Etablierung von Lesben, Schwulen, Bisexuellen und Transgendern (LGBT) ist unzertrennbar mit dem Namen Har­vey Milk verbunden. Der aus Long Island (New York) stammende Ama­teur­fotograf, Bürgerrechtler und Lokal­po­litiker („Schwule wählen und kaufen schwul“), abgeschreckt von lan­des­wei­ter Diskriminierung und angelockt von der neuen kampfstarken Gay-Ge­mein­de an der Westküste, öffnete 1972 im katholisch-irischen Arbeiterviertel Cas­tro einen Kameraladen, der sich bald als Hauptquartier der Schwu­len­bewegung etablierte. Milk wurde 1977 als erster bekennender Homo­sexueller in den Stadtrat gewählt. Ein Jahr darauf starb er mit Bürgermeister George Moscone bei einem Attentat, als ein Ex-Stadtverordneter beide im Rat­haus niederstreckte. Nach dem viel zu milden Urteilsspruch - sieben Jahre wegen Totschlages - kam es zu ge­walt­tä­tigen Ausschreitungen, den White Night Riots, in deren Folge die Polizei Kneipen und Läden von schwulen Besitzern verwüstete. Verfilmt wurden die Geschehnisse in The Times of Har­vey Milk von Robert Epstein (1984) und in Milk von Gus Van Sant mit dem Oscarpreisträger Sean Penn (2008).
Living the Californian Dream? San Francisco heute
Von der Fläche her entspricht San Fran­cisco in etwa Genua, Marseille, Amsterdam oder Liverpool. Die Stadt selbst nimmt lediglich 124 km² Fläche in Anspruch, 7000 Einwohner pro Qua­drat­kilometer, während der gesamte Ballungsraum in der Bay Area in­klu­sive San Jose und Oakland über 8 Millio­nen Einwohner zählt. Die 70 km lange und bis zu 20 km breite Bucht ist fast komplett vom Pazifik getrennt. Ein­zige Verbindung ist die eine Meile breite Meerenge Golden Gate mit ihrer berühmten Brücke. Die Bucht wird von sieben weiteren Brücken überspannt und von 16 Flüssen und Flüsschen gespeist, die auf ihrem Weg zur Bucht nahezu ein Drittel der Fläche Kali­for­niens bewässern, allen voran der Sa­cra­mento River und der San Joaquín River. Ungeachtet ihrer massiven ur­ba­nen und industriellen Nutzung in den Uferbereichen hat die lokale Fischerei von Krebsen, Lachs und Heilbutt in der Bay nach wie vor ihren Raum. 
Bevölkerung
Die Stadt zieht jährlich 20 Millionen Besucher aus allen Kontinenten an. Genauso bunt gemischt sind auch die Franziskaner. Fast 40 % wurden nicht in den USA geboren. Wobei die weiße „kaukasische“ Bevölkerung in der Min­der­heit ist. Über 20 % haben la­tein­ame­ri­kanische, oft mexi­kanische Wur­zeln, und wie in keiner anderen Me­tro­pole Amerikas sind über 30 % asia­tisch­stämmig. Eingepfercht zwi­schen Meer und Bucht ist Wohnraum teuer. Die Gen­tri­fizierung ganzer Stadt­viertel, in denen ein Heer von Soft­ware- und Social-Media-Fachkräften die altein­ge­ses­se­nen, zah­lungs­un­fähi­gen Unter- und Mit­tel­ständ­ler ver­drängt, schreitet un­auf­halt­sam voran. Eine Zwei­zim­mer­bleibe ist vie­lerorts kaum unter 3500 Dollar zu haben. Zwangs­räu­mun­gen sind die Regel. Jährlich verlassen bis zu 20.000 Ein­wohner unfreiwillig die Stadt oder wer­den obdachlos. Die Zu­kunfts­tech­nologien haben San Fran­cisco längst aus der Rezession geführt, aber ein Gros der Bewohner fühlt sich als Opfer einer ver­netzten Parallelwelt. Derweil schießt im SoMa-Distrikt ein Wol­ken­kratzer nach dem ande­ren in den Him­mel und alljährlich wer­den Tausende von Start-ups gegründet. Das Motto der jungen „Goldschürfer“ lautet: fail early, fail often and succeed sooner. Über 80 % der Firmen be­ste­hen aus weniger als zehn An­ge­stell­ten, bezeich­nend für den seit 170 Jah­ren ungebrochenen Un­ter­neh­mergeist - siehe dazu Silicon Valley.
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Müllfrei bis 2020
San Francisco ist mit Portland (Ore­gon) die grüne Hochburg Nord­ame­rikas. Verstöße gegen die Mülltrennung wer­den mit harten Geldbußen geahn­det. 100.000 Bewohner benutzen täg­lich das Fahrrad in einem Netz von 700 km Radwegen und Radfahrstreifen. Altersschwache Busse fahren mit Bio­die­sel oder Erdgas, und die Fähren, die die Touristen nach Alcatraz brin­gen, ha­ben Hybridantrieb. Immer mehr Hotels verfügen über Wärmeisolation und Recycling-Mobiliar. Auf Wohn- und Bürogebäuden entstehen Bio-Gär­ten. Das AT&T-Baseballstadion der Giants wird mit 600 Solarpanelen ge­speist. Soulbottles aus spül­ma­schi­nen­festem Glas sind der Renner. Im Rah­men eines Zero Waste Program soll bis 2020 der Abfall der Stadt zu 99 % recycelt werden. 
Spannung im Untergrund
Derweil schrammen in der Tiefe ent­lang der San-Andreas-Verwerfung un­ter der Stadt die Erdkrusten auf­ein­ander, schiebt sich die Pazifische unter die Nordamerikanische Platte. Die ge­wal­tige Spannung der ineinander ver­keil­ten Platten entlädt sich ruckweise, wie 1906 - siehe Kasten -, wie beim Loma-Prieta-Beben von 1989 und auch 2014, als die nördliche Wein­bau­re­gion des Napa Valley wie ein Wackel­pudding zitterte. Die Häufigkeit von seismischen Aktivitäten nimmt zu. The Big One scheint unvermeidlich. Doch das beunruhigt die Franziskaner nur am Rande. Bis es so weit ist, können noch ein paar aufregende Jahrzehnte ver­streichen!
Zwiebelhaut-Klima
Durch die vom Meer hereinziehenden feuchtkühlen Luftmassen und die sich im Inneren Kaliforniens anstauende Warm­luft entsteht das für San Fran­cisco so charakteristische Stadtklima. Nebel und Sonne, Wind und Nässe wechseln im Stundentakt. Mal glänzen Skyline und Brücken im goldenen Licht, dann sind sie wieder nur sche­men­haft im Dunst zu erahnen. Die Tem­peraturunterschiede zwischen den offenen Uferbereichen und den zwi­schen Hügeln geschützten In­nen­stadt­vier­teln können bis zu 8 Grad betragen. Die Winter sind milde und regnerisch mit Temperaturen von 6 bis 16 Grad. Es fällt keine einzige Flocke Schnee. Die trockenen Sommer sind jedoch viel kühler als sonstwo in den USA, mit Aus­nahme von Seattle an der kana­di­schen Grenze. Obwohl San Francisco auf dem gleichen Breitengrad wie Lis­sa­bon liegt, hängt das aschfahle Grau im Juli und August oftmals tiefer als im herbstlichen London. Steigen die Tem­pe­ra­turen mal an drei Tagen hin­ter­einan­der auf über 25 Grad an, ist so­gleich von einer Hitzewelle die Rede. Der heimische Autor Jack London brach­te es schon vor über 100 Jahren auf den Punkt: „Der kälteste Winter, den ich je erlebte, war ein Sommer in San Fran­cis­co.“ Mehrere Tage oder gar Wochen in Folge unter einem medi­terran-blau­en Himmel kann man jedoch von etwa Ende April bis Mitte Mai und im Früh­herbst ab Mitte Sep­tem­ber bis in die zweite Oktoberhälfte hinein erleben.  
Orientierung
Prägend für das 124 km² große Stadt­qua­drat sind etwa 48 Hügel mit ihren oft kerzengeraden, rauf und runter füh­ren­den Straßen. Die höchsten hills sind im Süden die Naherholungsgebiete Mount Davidson mit 282 m und die beiden Twin Peaks und Mount Sutro mit je 277 m. Die meisten Stadthügel sind jedoch dicht besiedelt und errei­chen Höhen von 60 bis 120 m. Es gibt offiziell zehn Distrikte (Bezirke) mit 36 Stadt­vierteln. Wobei viele ineinander­greifen und ihre genauen Grenzen nicht immer eindeutig definiert sind. Auch innerhalb dieser neighborhoods zählt man noch viele kleinere Quartiere und Nachbarschaften mit teils klin­gen­den, milieuprägenden Namen.
Zu den wichtigsten Verkehrsachsen zählt die nordöstlich-südwestlich ver­lau­fende, am Ferry Building des Em­bar­cadero beginnende Geschäfts­stra­ße Market Street. Sie führt durch die Down­town und ist vom Flughafen aus leicht mit dem BART-Schnellzug zu errei­chen. Nord-Süd-Achsen sind die Columbus Avenue vom Finan­cial District durch North Beach zur Fisherman’s Wharf, die Van Ness Avenue vom Mission District über das Civic Center zur Fisherman’s Wharf, die Divisadero Street vom The Castro (hier Castro Street) durch Western Addi­tion, Pacific Heights und Cow Hollow nach Marina an der Bucht, und im Westen der Highway 1, im inner­städti­schen Bereich als 19th Avenue bzw. Park Presidio Avenue ausgelegt. Wich­tigste Ost-West-Achsen sind die Geary Street vom Union Square in Down­town zum Richmond District am Pazifik, die dazu parallel verlaufende California Street und die zur Golden Gate Bridge führende Lombard Street, wo sich die meisten Motels befinden.
No-go-Areas

Im Tenderloin District in Downtown geben sich Dealer und Loser aller Art ein Stelldichein, zwischen Nob Hill im Norden, dem Union Square im Osten, Little Saigon/Van Ness Avenue im Wes­ten und Market Street im Süden. Das Viertel ist tagsüber nicht gefährlich, aber doch auch kein schöner Anblick. Obdachlose nerven mitunter auf der Market Street („You do not talk to black people?“). Bedenklich sind auch abends einige Ecken im Mission District zwischen Duboce Street im Norden, Dolores Street im Westen, Potrero Avenue im Osten und Cesar Chavez Street im Süden. Dort bekriegen sich verfeindete Gangs von Norteños und Sureños. Not nice sind nachts Bereiche im und um den östlichen Teil des Golden Gate Park, im Viertel Fillmore von Western Addition und im südöstlichen Teil von SoMa.


Streifzüge durch die Stadt
Fast hinter jeder Straßenecke lauert eine Überraschung. Be­quems­te Laufschuhe und eine Windjacke im Rucksäcklein sind ein Muss. 
San Francisco muss man sich Viertel für Viertel erlaufen. Um von einem ins andere zu gelangen, sollte auch auf öffentliche Verkehrsmittel zu­rück­ge­grif­fen werden. Beim stundenlangen He­rumstreunen kann man sich leicht ein paar Blasen holen. Wer nur wenige Tage zur Verfügung hat, sollte sich auf ganz bestimmte Stadtviertel kon­zen­trie­ren. Mit viktorianischen Fassaden kön­nen die meisten aufwarten. High­lights sind neben der Golden Gate Bridge und Alcatraz Island die Downtown und die Viertel Russian Hill, Chinatown und North Beach, Mission District und The Castro, Hayes Valley, Alamo Square und Pacific Heights, Haight-Ashbury und der Golden Gate Park, die schönste Park­anlage der Stadt, wie auch der Mari­time National Historical Park mit seinen Museumsschiffen unweit der Fisher­man’s Wharf. Ein tolles Pano­ra­ma von der Golden-Gate-Brücke offe­rie­ren der Coastal Trail im Presidio und die Conzelman Road bereits auf der nörd­lichen Seite vom Goldenen Tor in den Marin Headlands.
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Die Downtown, der rastlose Nabel der Stadt, verleiht der über die Hügel und Senken verstreuten Akkumulation von Neighborhoods und Villages das welt­männische Flair. Sie ist locker zu Fuß zu entdecken. Im Zentrum des Ge­schehens sind der Union Square und die seit jeher urbane Schlagader und Shop­ping­meile Market Street. Nordöst­lich vom Union Square überragen die Hoch­häu­ser des Financial District und süd­öst­lich davon die neue stahl­glä­ser­ne Sky­line des SoMa District (South of Market) die Straßenschluchten ver­gan­ge­ner Ge­bäu­degenerationen. Westlich vom Union Square liegt das Viertel Tender­loin mit seinem terrific triangle zwi­schen Jones Street, O’Farrell Street und Market Street, geprägt von einer knall­harten Sze­ne, Billiglokalen, schmud­deligen Pen­sionen, mit häss­li­chen Feuer­wehr­leitern und Heer­scha­ren von Ob­dach­lo­sen. Westlich von Ten­derloin ist das win­zige viet­na­me­si­sche Quartier Little Saigon (Larkin St) und südwestlich davon das Civic Center mit der City Hall.

Union Square und Financial District
Der Name des palmenbestandenen, 10.000 m2 großen Union Square im gleich­namigen hoch verdichteten Ein­kaufs-, Hotel- und Theaterviertel stammt aus der Zeit des Ame­ri­ka­ni­schen Bürgerkrieges, als dort Kund­ge­bun­gen zur Unterstützung der Union (Nord­staaten) stattfanden. Die 30 m hohe korinthische Säule in seiner Mitte erinnert jedoch an Admiral George Dewey und die Schlacht um Manila wäh­rend des Amerikanisch-Spa­ni­schen-Krieges 1898. Aus dieser Zeit stammt auch das Emblem in der Stadt­flagge, ein aus den Flammen anstatt aus der Asche emporsteigender Phönix. Darunter steht auf Spanisch „Gold im Frieden, Härte im Krieg“. Zu Beginn der 1940er wurde der Platz für den Bau einer Tiefgarage ausgehoben. Nach dem letzten Umbau gibt es kaum noch Grün­flächen, dafür jede Menge Sitz­ge­legenheiten und auch ein paar Son­nen­schirme, die in San Francisco aber eher als Regenschirme herhalten. Zwei Blocks entfernt davon verläuft die Mar­ket Street, mit der F-Linie zum Em­bar­ca­dero (auch leicht zu Fuß erreichbar) und umgekehrt nach Castro, der BART-Station und den 6er- und 7er-Bussen nach Haight-Ashbury und zum Golden Gate Park.
An der Westseite des Square, wo die Cable Cars über die Powell Street rat­tern, gegenüber dem Bollwerk des Westin St. Francis Hotel, kann man am TIX-Kiosk Tickets für Shows, Stadt­rund­fahrten, Wein- oder Movie-Touren er­stehen. Gleich daneben ist der Fahr­rad­verleih Park Wide (www.parkwide.com). Die auf der Ostseite des Platzes beginnende Maiden Lane, eine schmale, ehemalige Bordell-Straße, lädt als Fußgängerzone mit Kunst­ga­le­rien, Bistros, Boutiquen und Par­füm­lä­den zum Flanieren ein.
Wells Fargo History Museum: In der 1852 gegründeten Bank von Henry und William Fargo gibt es alte Gold-Nug­gets, Telegraphen und eine original Stage­coach-Postkutsche von 1867. Ein Rei­sender schrieb: „Eine 15 Zoll breite Sitz­bank (38 cm), ein fetter Sack auf der einen Seite, eine arme Witwe auf der anderen, mit einem Baby auf dem Schoß und ihren Hutschachteln über unseren Köpfen, und drei oder vier wei­tere Passagiere Knie an Knie, dies war dann auch dein Schlafplatz!“
∎ Mo-Fr 9-17 Uhr, Eintritt frei. 420 Mont­gomery Ecke California Sts, www.wellsfargohistory.com.
Seine Majestät, Kaiser Norton!

Im Wells Fargo Museum sind auch Geldscheine des selbst er­nann­ten Kaiser Norton I. zu sehen. Der spleenige Joshua Abraham Norton gelangte 1849 bereits vermögend nach San Francisco. Bei dem Versuch, sich den kalifornischen Reismarkt unter den Nagel zu reißen, ging er jedoch bankrott und verschwand für einige Jahre von der Bildfläche. 
Am 17. September 1859 tauchte er in einer blauen Uniform mit Reitersäbel und Straußenfederhut wieder auf und erklärte sich feier­lich zum „Kaiser der Vereinigten Staaten und Beschützer Mexikos“. Eine seiner ersten Amtshandlungen war die Einführung der Norton-Währung, schon allein zum Begleichen seiner persön­li­chen Schulden, welche auch prompt von lokalen Unternehmen akzeptiert wurde. Alle kaiserlichen Erlasse fanden großes Echo in der Presse und für die nächsten 21 Jahre huldigten die sehr humor­vollen Franziskaner ihrem eigenen Monarchen.
Nortons Reich waren die Straßen und Gassen. Seine Durchlaucht lebte in einer Bruchbude. Auf seinen langen Streifzügen, oftmals in Begleitung einiger Straßenköter, schaute er überall nach dem Rechten, griff schlichtend bei Streitereien ein, hörte sich die Sorgen und Ängste seiner Untertanen an und verkündete den Bau einer quer über die Bay gespannten Brücke oder seine baldige Hoch­zeit mit Königin Victoria. Seine Subalternen verbeugten sich und bedankten sich mit Lebensmitteln und Logenplätzen im Thea­ter. Selbst die Polizei zollte ihm hohen Respekt. In manchen Edelrestaurants pflegte er gratis à la carte zu speisen. Deren Aus­hän­geschilder „Im Dienste Seiner Kaiserlichen Majestät“ hatten einen Anstieg der Kundschaft zur Folge.
Kaiser Norton starb, etwa sechzigjährig, in völliger Armut am 8. Januar 1880 auf dem Weg zu einer Vorlesung in der National Academy of Science. Er sackte einfach auf dem Gehsteig zusam­men. Sein Beerdigungszug war der bislang größte in der Ge­schich­te San Franciscos. Mindestens 30.000 Menschen säumten die Ka­rosse mit dem Sarg zum Masonic Cemetery. Alle Flaggen der Stadt standen auf Halbmast. Der Chronicle schrieb: „Unter den Trau­ernden waren alle Klassen von Kapitalisten und Armen, vom Pries­ter bis zum Taschendieb, wohl parfümierte Damen und wel­che, deren Trachten und Benehmen auf ihre soziale Aus­ge­sto­ßen­heit verwiesen.“ Der winzige Empire Park an der Com­mer­cial Street, zwischen Kearny und Montgomery Street, erinnert heute an seine Majestät.
Rundgänge (2.45 Std., 20 $) in Begleitung von „Kaiser Norton“ ab Union Square bietet Do/Sa 11 und 14.30 Uhr www.emperornortontour.com.
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„In den unteren Etagen wird ge­schuf­tet, in den oberen gescheffelt“, erklärte die sommersprossige Reise­lei­terin mit der Nickelbrille auf einer Stadt­rundfahrt. Architektonische Ga­li­ons­figur zwischen Banken, Börse, Kon­zernsitzen und edelholzgetäfelten An­walts­kanzleien ist die 260 m hohe Trans­america Pyramid in der Mont­go­mery Street, der Wallstreet des Wes­tens. Ihr Fundament wurde 1972 auf Rollen gebaut, die sich beim Loma-Prieta-Erdbeben von 1989 als standfest erwiesen. Die Aussichtsplattform bleibt dem Fußvolk verwehrt, das Panorama der oben in alle Himmelrichtungen blickenden Kameras kann jedoch unten im Lobby-Bereich verfolgt werden. 
Beim Jackson Square handelt es sich um keinen Platz, sondern um ein aus vier­einhalb Blocks bestehendes Recht­eck zwischen Jackson Street und Pacific Avenue, Battery und Mont­go­mery Streets. Das historische Viertel am nördlichen Rande des Financial District, nur einen Block von der Trans­america Pyramid, war vor über 150 Jahren für weit um die Welt gesegelte Matrosen der Inbegriff für Sex und Suff im lang ersehnten Hafen. Hier erhielt die Stadt ihren notorischen Beinamen Barbary Coast! Die vor der vik­to­ria­ni­schen Architektur exis­tie­ren­den Schnaps­lager und Schlepper-Saloons standen vor der Land­ge­win­nung noch direkt am Ufer der „bar­ba­rischs­ten Küste der Christenheit“. Im Zuge des Gold­rauschs entstanden zu Anfang der 1850er dann die ersten soliden Zie­gel­stein­gebäude des Wilden Westens, darunter das Sherman Building (498 Jackson St) und Solari Building (472 Jackson St). Sie alle über­dauerten sowohl das Jahrhundertbeben als auch die anschließende Feu­ers­brunst. In den Fundamenten der Ge­bäu­de verbergen sich Dutzende bei der Land­aufschüttung im Schlamm ste­cken gebliebener Schiffswracks, deren Besatzungen dem Lockruf der Zeit fol­gend zu den Goldadern im Inneren Kali­forniens aufgebrochen waren. Viele dieser aufgegebenen Wracks wurden anfangs zu improvisierten Unter­künf­ten und Kneipen umfunktioniert. So kam 1976 auch die 1849 in der Yerba Buena Cove gestrandete Niantic beim Bau der Transamerica Pyramid zum Vorschein und mit ihr einige im Rumpf versteckte Kisten mit französischem Champagner. Der legendäre, „unsink­bare“ Old Ship Saloon (Ecke 298 Pacific Ave mit Battery St), der 1851 auf dem Deck der SS Arkansas eröffnet wurde, war bei meiner Recherche wegen Be­sitzer­wech­sels leider geschlossen. Au­then­tisch ist die Gasse Gold Street zwi­schen Montgomery und Sansome Streets. 
An der Columbus Avenue steht ca. 150 m nordwestlich von der Trans­ame­rica Pyramid das kupfergrüne Sentinel Building (auch Columbus Tower, Ecke Kearney St), ein spitzwinkliges Bü­gel­ei­sen­gebäude von 1907. Auf seinen sieben Stockwerken sind die Zoetrope-Filmstudios von Francis Ford Coppola untergebracht. Hier beginnt das Viertel North Beach. Der knapp 240 m hohe Wol­kenkratzer der Bank of America steht ca. 300 m südlich der „Pyramide“ in der 555 California Street, vis-a-vis dem Wells Fargo Museum. Auf seinem Dach beginnt der Thriller Dirty Harry, in dem ein von Clint Eastwood ge­spielter unsympathischer Anti-Hippie einen Serienkiller jagt. Fast schon an der Bucht ist 500 m östlich der „Pyra­mide“ zwischen Clay Street und Sacra­mento Street das mehrtürmige Embar­cadero Center mit 50 Restaurants und 125 Läden.
Auf der Uferpromenade Embar­ca­dero („Landungsbrücken“) rattern vom frühen Morgen bis nach Mitternacht die original restaurierten Streetcars der F-Linie, bevor sie auf Höhe des Ferry Building in die Market Street abbiegen. Vom Ferry Building starten die Fähr­schiffe nach Sausalito und zu anderen Punkten auf der anderen Seite der San Francisco Bay. Der Turm wurde der Kathedrale von Sevilla nach­emp­fun­den, die Fassade 2004 wieder dem Ori­gi­nal von 1898 angeglichen. Das Fähr­gebäude mit seinen Feinkostläden, Slow-Food-Buden und dem in direkter Nach­barschaft abgehaltenen Bauern­markt (Di und Do 10-14, Sa 8-14 Uhr) mit Ökoprodukten ist ein heißer Tipp - hier bekommt man zudem die saf­tigsten Äpfel Kaliforniens! Das kleine, schräg gegenüber dem Ferry Building gelegene Railway Museum widmet sich den Straßenbahnen San Franciscos. In seinem Museumsshop gibt es u.a. tolle Poster der Streetcars zu kaufen.
∎ Tägl. 10-18 Uhr, Eintritt frei. 77 Steuart St, www.streetcar.org.
Oakland Bay Bridge 

Die 1936 ein Jahr vor der Golden Gate Bridge eröffnete, gut 8 km - mit Zufahrtsrampen 13 km - lange Doppelbrücke verbindet Down­town im Westen über Yerba Buena Island hinweg mit Oakland und Berkeley im Osten. Sie wurde 2013 nach zehn Jahren Bauzeit erdbebensicher gemacht, wozu man das östliche Stahlfachwerk-Segment durch zwei parallel ver­laufende Rampenbrücken und eine 624 m lange einhüftige Hän­ge­brücke ersetzte. Dort werden die Fahrbahnen von einem einzi­gen, 160 m hohen, aus vier elastischen Pfeilern bestehenden Turm, dem Signature Tower, getragen. Selbst bei einem Big One, einem Beben der Stärke 8,5 auf der Richterskala, sollen sie wie Schilfrohre hin- und herschwanken, während die Stoßwellen zur weitestgehend abgekoppelten Fahrbahn hin verpuffen. 
Etwa 300.000 Fahrzeuge kreuzen hier täglich die Bucht. Anders als bei der Golden Gate Bridge braucht man sich keine Gedanken über die elektronische Maut zu machen. Die Gebühr wird nur in west­liche Richtung erhoben und kann direkt am Oakland-Brü­cken­kopf bezahlt werden (vgl. www.baybridgeinfo.org). Inzwi­schen kann der östliche Abschnitt der Brücke auf dem parallel zur Fahrbahn verlaufenden Bay Bridge Trail auch mit dem Fahrrad oder zu Fuß überquert werden. Von der Treasure Island Road auf Yerba Buena Island genießt man ein tolles Downtown-Panorama mit der Brücke im Vordergrund. Vom Embarcadero aus bietet der Pier 14, nur ein paar Schritte südlich des Ferry Building, einen nahen Blick auf den westlichen Abschnitt der Brücke.

Market Street und SoMa
In ihrer Bedeutung als Einkaufs- und Parademeile entspricht die fast 5 km lange Market Street in etwa dem Kur­fürs­tendamm in Berlin. Im Jahre 1847, noch vor dem Goldrausch, war sie die breiteste Straße der USA. Da hatte San Francisco 500 Einwohner. Zur Syl­ves­ter­party 1999 waren es 1,2 Millionen. Jeden Juni zieht die Gay-Pride-Parade von der Beale Street zur 8th Street. Die vom Embarcadero kom­men­de Streetcar Linie F knickt beim Ferry Building in die Market Street bis nach Castro. Unter der Market Street steigt man in den BART zum Airport, nach Oakland und Berkeley.
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Als urbaner Augenschmaus prä­sen­tiert sich an der Ecke zur Montgomery Street das asymmetrische, 21-stöckige Hobart Building von 1914. Zu beachten sind die kapitellartig vorkragenden Dach­geschosse, bei deren Gestaltung sich Architekt Willis Polk (1867-1927) aus den Baukästen barocker und klas­si­zistischer Stilelemente bediente. Lotta’s Fountain, die 1875 an der Ecke mit Geary und Kearny Street ge­schaf­fene goldbraune Brunnenlampe mit den Löwenköpfen, überlebte das Erd­be­ben und die Feuersbrunst von 1906. Am Heiligabend 1910 sang hier die Sopranistin Luisa Tetrazzini vor 250.000 Menschen.
Im zwölfstöckigen Flood Building von 1904, an der Ecke zur Powell Street, arbeitete der Raymond-Chand­ler-Vorreiter Dashiell Hammett als Privatdetektiv für die 1850 gegründete Pin­kerton Agency. Seine Krimi­nal­ro­mane sind gespickt mit Antihelden, kor­rupten Politikern und auf eigene Vorteile bedachten Charakteren, die die Leser bis zum Ende im Dunkeln tappen lassen. Aufgrund seiner politischen Akti­vitäten landete Hammett während der McCarthy-Ära im Gefängnis. Seine Veröffentlichungen wie Rote Ernte (1929), Der Malteser Falke (1930), Der dünne Mann (1934) wurden verboten und all seine Tantiemen beschlag­nahmt. Unter der Regie von John Huston wurde Die Spur des Falken (1941) zum ersten Film noir, mit Humphrey Bogart als Detektiv Sam Spade in den Straßen San Franciscos. Vom Cable-Car-Wendepunkt an der Ecke Powell/Market Streets geht es mit dem Cable Car über den Nob Hill zum Hyde Pier (Powell-Hyde Line) bzw. über den Nob Hill und den Russian Hill zur Bay Street (Powell-Mason Line). An dieser Endhaltestelle ist der An­drang ab 7 Uhr besonders groß. 
Der SoMa-Distrikt südlich der Mar­ket Street (South of Market) bestand bis weit ins 20. Jahrhundert hinein noch aus Lagerhallen, Kränen, In­dus­trie­anlagen und halbseidenen Billig­lohn­betrieben. Erst mit dem Bau des Kongress- und Ausstellungskomplexes Moscone North Convention Center in den 1980ern und dem ersten Tech­no­logie-Boom verwandelte sich die Arbei­ter­bastion in einen dynamischen Kunst-, Geschäfts- und High-Tech-Korridor im Bereich der Mission Street zwischen Embarcadero und 5th Street. Es entsteht ein spiegelgläserner Wol­ken­kratzer nach dem anderen. Der 330 m hohe Salesforce Tower war 2018 der höchste der Stadt. Community-Unternehmen wie Airbnb (1890 Bryant St), Amazon (188 Spear St), Twitter (1355 Market St), Uber (555 Market St) und Yelp (706 Mission St) haben in SoMa ihren Sitz.
Inmitten des gläsern-stählernen Um­feldes nimmt sich die an der Mis­sion Street gelegene, 1851 von der iri­schen Kolonie erbaute St. Patrick’s Church wie Gullivers Legobausatz aus. Vis-a-vis der Kirche ist die mit dem alten mexikanischen Stadtnamen ver­sehene Parkanlage und Skulturen-Esplanade Yerba Buena Gardens. Am Ende des Rasens steht hinter dem künst­lichen Wasserfall ein Mahnmal zu Ehren von Martin Luther King mit Fragmenten seiner Reden und Gedichte in den Sprachen aller Schwesterstädte von San Francisco, darunter Assisi, Barcelona, Zürich, Paris, Cork, Osaka, Seoul, Schanghai und Sydney. In unmit­telbarer Nachbarschaft befinden sich einige Museen und das Yerba Buena Center for the Arts mit wech­seln­den Ausstellungen.
∎ Di-So ab 11 Uhr, Eintritt 10 $. 701 Mission St, www.ybca.org.
Museum of Modern Art (SFMOMA): Der 2017 eingeweihte Fiberglasriegel mit dem integrierten, 1995 vom Schweizer Architekten Mario Botta entworfenen Skyline-Pavillon, verfügt über 16.000 m² Ausstellungsfläche, ein licht­durchflutetes Atrium und Rooftop Sculpture Garden mit Cafe 5 (Lunch und Wein). Die immense Bandbreite steht durchaus in Konkurrenz zum New Yorker MoMA und reicht von his­to­rischen Fotos bis zur Media Art. Vertreten sind u. a. Künstler wie Paul Klee, Frida Kahlo, Jackson Pollock, Cindy Sherman, Mark Rothko, die „Male­rin des Lichts“ Georgia O’Keeffe, der Dadaist Man Ray, der „Weniger ist mehr“-Architekt Ludwig Mies van der Rohe und Ansel Adams, ein Pionier der künstlerischen Foto­gra­fie und Sohn der Stadt. 
∎ Fr-Di 10-17, Do 10-21 Uhr, Ende Mai bis Anfang Sept. auch Sa bis 20 Uhr, Eintritt 25 $. 151 Third St zw. Mission und Howard Sts, www.sfmoma.org. 
Contemporary Jewish Museum: Daniel Libeskind erweiterte 2005 ein altes, einst von Willis Polk entworfenes Back­stein-Kraftwerk (1907) um einen stahl­blauen, wie aus dem Weltraum ge­fal­lenen Polaroid-Würfel. Die wech­seln­den Kunst-, Foto- und Text­do­ku­men­tationen können mit der cool ge­zack­ten In­nen­architektur jedoch nicht mit­halten. Die­se ähnelt ein wenig den ebenso von Libeskind stammenden jüdi­schen Mu­seen in Kopenhagen und Berlin.
∎ Fr-Di 11-17, Do 11-20 Uhr, Eintritt 14 $. 736 Mission St, www.thecjm.org. 
Museum of the African Diaspora: Das erste seiner Art, das sich der durch Skla­verei, Krieg und Vertreibung über den ganzen Erdball verstreuten afri­ka­ni­schen Völker und deren Kulturen und Künste annimmt. Auf drei über­schau­baren Stockwerken wechselnde Aus­stel­lungen von besinnlicher und ab­strak­ter wie auch herausfordernder und gegenüberstellender Kunst für jeden Geschmack. 
∎ Mi-Sa 11-18, So 12-17 Uhr, Eintritt 10 $. 685 Mission St, www.moadsf.org. 
Civic Center, Hayes Valley und Little Saigon
Südwestlich der Downtown könnten diese drei überschaubaren neigh­bor­hoods in der Stadtmitte kaum un­ter­schiedlicher ausfallen. Im Civic Center klotzen Regierungs-, Verwaltungs- und Kulturinstitutionen im Beaux-Arts-Stil, in Hayes Valley trifft sich nur einen Block westlich davon die In-Crowd gut gestellter Bistro-Surfer mit und ohne Haushund, während das bescheidene Little Saigon mit günstiger fern­öst­li­cher Küche punktet.
[image: ]City Hall

City Hall: Ein megaklassizistisches Rat­haus, dessen 94 m hohe Kuppel sogar noch die des Kapitols von Washington um einige Zentimeter überragt. Hier stand der Petersdom zum Vorbild. Das mo­numentale Bauwerk im Stil der späten Amerikanischen Renaissance an der Civic Center Plaza wurde 1915 eröff­net. Das Erdbeben von 1906 hatte die an gleicher Stelle stehende alte City Hall zerstört. Das Beben von 1989 begnügte sich damit, die Kuppel etwa 10 cm um ihre eigene Achse zu drehen. Erst daraufhin wurden die Fundamente antiseismisch isoliert, um zukünftig auch noch stärkere Erdbebenwellen absor­bieren zu können. Unter der Kuppel prunkt eine von Kolonnaden umge­bene Halle aus Granit, Kalkstein und Marmor. Zu Füßen der kas­ka­den­artig ausladenden Treppe gaben sich der­einst Marylin Monroe und der Baseball-Star Joe DiMaggio das Ja-Wort. Nahe der Treppe wurden am 27. No­vember 1978 der liberale Bür­ger­meis­ter George Moscone und der schwule Bürgerrechtler Harvey Milk von einem ehemaligen Stadtrat er­schos­sen. Der Platz vor der City Hall war und ist auch immer wieder einmal Schauplatz von Protestkundgebungen: für die Homo-Ehe, für die Legalisierung von Marihuana, gegen Ras­sen­tren­nung, gegen den Vietnamkrieg, gegen die Todesstrafe, gegen die Folter chi­ne­si­scher Falun-Gong-Anhänger oder gegen illegal operierende, die Preise und die öffentliche Sicherheit ge­fähr­den­de Taxifahrer.
∎ Mo-Fr 8-20 Uhr, Eintritt frei, 45- bis 60-minü­tige Führungen um 10, 12 und 14 Uhr (Reservierungen Tel. 415-5546139). 1 Dr. Carlton B. Goodlett Place, www.sfgov.cityhall.
Asian Art Museum: Über 18.000 Expo­nate fernöstlicher Kunst aus 6000 Jah­ren, von japanischen Buddhas über die Ming-Dynastie und Indien bis hin zum Ottomanischen Reich, hervorragend prä­sentiert in einem schönen Beaux-Art-Gebäude von 1917, das von der italienischen Architektin Gae Aulenti (1927-2012) ähnlich dem Pariser Gare d’Orsay zum Museum umgebaut wur­de. Man sollte mehrere Stunden ein­pla­nen! Im angeschlossenen Cafe Asia gibt es exquisite asiatische Gerichte. 
∎ Di-So 11-17, Mitte März bis Ende Sept. Do bis 21 Uhr, Eintritt 15 $, Do ab 17 Uhr er­mäßigt. Cafe im Sommer bis 20.30 Uhr. 200 Larkin St zw. Fulton und McAllister Sts an der Civic Center Plaza, www.asianart.org.
War Memorial Opera House: In diesem wuchtigen Beaux-Arts-Gebäude west­lich der City Hall auf der anderen Seite der Van Ness Avenue fand im Frühjahr 1945 die Gründungskonferenz der UNO statt. Im Auditorium des an­ge­schlos­senen Herbst Theatre unterzeichneten am 26. Juni 51 Staaten die Charta der Vereinten Nationen. Seit der Eröffnung im Jahre 1932 treten hier die San Francisco Opera und das San Francisco Ballet auf.
∎ 401 Van Ness Ave, Spielplan und Tickets unter www.sfwmpac.org.
Erich Oswald Stroheim

Die Ecke Hayes Street mit Laguna Street war 1923 ein Drehort in Erich von Stroheims acht- bis zehnstündigem Stummfilm-Epos Greed („Gier“), dessen leider verloren gegangene Originalversion nur ein einziges Mal aufgeführt wurde. Die entsetzten Pro­du­zen­ten ließen den Film auf ein Viertel der Laufzeit kürzen, denn von 42 Spulen wollte die Zensur von MGM höchstens 11 vorführen. Bereits die 1899 erschienene Romanvorlage Mc Teague - a story of San Francisco des 1902 verstorbenen US-Autors Frank Norris wur­de mit dem Prädikat „schmutzig und abstößig“ gebrandmarkt. Der 1885 in Wien geborene Stroheim war nicht nur ein Meister des Geschlechtsdramas und schilderte die Freuden des Liebeslebens und dessen Verführer und Verführten, sondern setzte dem Inbe­griff des schnauzbärtigen Hollywoodschen Bösewichtes die Maske eines Hinz und Kunz auf. Die Handlung kreist um ewige klein­bürgerliche Verlierer, die an ihrer Gier, ihrem krankhaften Geiz und ihren unterschwelligen Gelüsten scheitern. Der Showdown wurde zudem im Death Valley bei 50 Grad Celsius gedreht. Während sich das Publikum über den tiefgründigen Un­derdog-Realismus empörte - in Berlin ließen sich aufgebrachte Kinogänger sogar das Eintrittsgeld zurückerstatten - betitelten Kritiker aus aller Welt das Werk als großartige Filmkunst: „Keine versüßlichte Erotik, keine weichgespülte Unterhaltung und eine detailgetreue Fotografie, die sowohl die Handlung als vor allem auch die Stimmung festhält.“ Stroheims Biografie fasziniert des­halb umso mehr: www.prisma.de/stars/Erich-von-Stroheim,62621.

Hayes Valley: Nur drei Blocks westlich der City Hall befindet man sich bereits im Herzen dieses früheren Crack-Vier­tels, das sich in den letzten Jahren jedoch zu einem alternativen Haute-Couture-Korridor für jüngere Leute gemausert hat. Die Erneuerung des Quartiers wurde durch den Abbau des alles überschattenden Central Highway erreicht, der beim Loma-Prieta-Beben 1989 zusammenbrach. Fancy Shops, in­time Lokale und gläserne Food-Trucks füllen den Bereich um die Kreu­zung Hayes Street und Octavia Street beim kleinen Park Patricia’s Green, und daneben in der 370 Linden Street be­fin­det sich der in Schiffscontainern un­ter­gebrachte Bike-Verleih Streets of San Francisco SOSF! Fünf Blocks westlich vom Park wird über die von viktorianischen Häusern gesäumte Hayes Street der Alamo Square mit den Painted Ladies erreicht (Bus Nr. 21) - siehe S. 70! Auf halbem Wege befindet sich an der Ecke Hayes/Webster Streets ein schöner (!) Waschsalon mit Münz­wechselautomat.   
Little Saigon: Dieses Quartier zwei Blocks nördlich der City Hall am west­li­chen Rande von Tenderloin umfasst gerade mal sechs Blocks im Bereich der Larkin Street zwischen Eddy und O’Farrell bzw. Polk und Hyde Streets. Fast alle Läden und Lokale sind in viet­na­mesischer Hand. Der Abstecher lohnt sich zumindest für Freunde ihrer viel­seitigen und hier oft sehr preis­wer­ten Kochkunst - siehe Essen & Trin­ken! Ende Januar findet das alljährliche Tet-Firecracker-Festival statt, das viet­namesische Neumondfest mit Kos­tüm­tän­zern, Feuerwerkskörpern und Wie­der­geburtsritualen.
Great American Music Hall: Das legen­däre Neighborhood-Highlight wurde 2013 vom Magazin Rolling Stone zu den sechs besten Clubs der USA aus­erwählt. Sein Inneres besticht durch moderne akustische Reinheit und vi­suelle Beaux-Arts-Pracht mit holz­ver­schnör­kelten Balkonen, Marmorsäulen, Blattgold-Deko und französischer Stuck­decke. Seit 1907 durchlief es alle Phasen eines NachtClubs: Bordell, Variety-Show, Jazz-, Soul- und Rock-Saal mit Auftritten von Duke Ellington und Count Basie bis Van Morrison und Patti Smith. Seit den 1970ern werden auch Live-Konzertalben mit­ge­schnit­ten, z. B. von Grateful Dead (One from the Vault 1975) oder Ry Cooder (2013). Außerhalb der Empore gibt es fast nur Stehplätze, insgesamt haben 600 Zu­schauer Platz.
∎ 859 O’Farrell St. Tisch- und Ticket-Reser­vie­rungen unter www.slimspresents.com, www.gamhtickets.com/events oder tickets.gamh.com.
Antique Vibrator Museum: „Nur eine Frau weiß, was eine Frau braucht.“ Raf­finierteste Selbst­be­frie­di­gungs­ap­pa­rate vom 19. Jahrhundert bis heute, an­schaulich, informativ, eman­zi­pa­to­risch und darüber hinaus interaktiv. Den größten Teil nimmt jedoch ein hier aus­nahmsweise mal sympathischer Sex-Shop in Anspruch. Good Vibrations! 
∎ Tägl. 12.30-18.30 Uhr, Eintritt frei. 1620 Polk St zw. Sacramento und Clay Sts nahe Van Ness Ave am westlichen Fuße des Nob Hill, www.antiquevibratormuseum.com.
Von der City Hall erreicht man den im Folgenden beschriebenen Nob Hill mit dem Muni-Bus 47 auf der Van Ness Ave­nue bis zur wenig benutzten Cable-Car-End­haltestelle an der California Street, und von dort weiter mit einem oftmals halb leeren Oldtimer der California Street Cable Car Line.

Nob Hill und Chinatown
Nördlich von Downtown erhebt sich der mit allen drei Cable-Car-Linien zu errei­chende Nob Hill. An seinen Flan­ken kam das steigungsstarke Gefährt erst­mals zum Einsatz. Wenige Fuß­mi­nu­ten östlich vom Cable Car Museum beginnt zu seinen Füßen die Chi­na­town, eine Stadt innerhalb der Stadt, das fernöstliche Highlight San Fran­cis­cos!
In Anlehnung an die Nawab-Fürsten des Mogulreiches wurden Nob Hills rei­che Bewohner Nabobs getauft. Bis An­fang des 20. Jahrhunderts lebten hier die Kapitäne des In­dus­trie­zeit­al­ters. Ob­wohl fast alle der ehemaligen Her­renhäuser der Feuersbrunst des 1906er-Erdbebens zum Opfer fielen, ist dem „Snob-Hügel“ zumindest ein Teil seiner Grandeur erhalten geblieben. Wie an den pompösen Grand-Dame-Hotels Fair­mont, Ritz Carlton, Scarlet Hun­ting­ton und Intercontinental Mark Hop­kins unschwer zu erkennen ist, schläft hier auch gegenwärtig kein Hinz und Kunz. Manche Bananen­re­publik wäre stolz darauf, eines dieser Gebäude als Prä­si­den­tenpalast zu haben.
Cable Car Museum

Angestrengt ächzen die Cable Cars auf der Powell Street den die Down­town überblickenden Nob Hill hinauf. Die allererste Linie ent­lang der Clay Street wurde 1873 eingeweiht, 1878 die heute noch existierende California Street Line. Seitdem dreht sich hier im Powerhouse die urzeitliche Maschinerie einer längst aus­ge­stor­benen Industrieepoche, monströse, bis zum Bersten gespannte An­triebswinden der Umlaufräder, die die niedlichen Kabelbahnen die steilen Hügel hochziehen. Es riecht nach Schweröl und hei­ßem Stahl, und der Boden unter den Füßen vibriert, als spa­zierte ein Rudel Saurier auf leisen Sohlen durch die Halle. Von den bis 1906 über 170 km Cable-Car-Linien quer durch die Stadt sind heute gerade mal 17 km geblieben. 

Nob Hills höchster Punkt bei der neugotischen Grace Kathedrale liegt 100 m über der Bucht. Ihre 1964 fertig­ge­stellte Fassade mit der Fensterrosette wurde der von Notre-Dame de Paris ab­geschaut. Das tonnenschwere Ein­gangs­portal ist eine Replik der 1445 vom Renaissance-Künstler Lorenzo Ghi­berti für das Baptisterium der flo­ren­tinischen Kathedrale erschaffenen bron­zenen „Paradiestür“ (Einlass tägl. 7/8-18/19 Uhr). Davor ist der Hun­ting­ton Park mit einem römischen Fon­tana-Brunnen. 
Die älteste Chinatown außerhalb Asiens ist von Downtown aus leicht zu Fuß erreichbar. Nach Durchschreiten des jadegrünen „Drachentors“ am süd­li­chen Rande von Chinatown - Bush Street und Grant Avenue in direkter Nach­barschaft zum winzigen French Quarter - wird fast nur noch Kanto­ne­sisch, Taiwanesisch und Mandarin ge­sprochen. Die idealste Besuchszeit in Chinatown ist wahrscheinlich der Sams­tagvormittag, wenn auch viele An­woh­ner ihre Einkäufe erledigen.
Das einstige Gast- und Zwangs­ar­beiter-Ghetto strotzt vor über Gene­ra­tionen hinweg kultivierter Identität. Es entstand im Zuge des Goldrauschs und des Eisenbahnbaus, als Abertausende der durch die Opiumkriege ausgelösten Massenarmut über die Kronkolonie Hongkong nach Gum Shan Dai Fow entflohen, der „Stadt des goldenen Ber­ges“. Zusammen mit der Man­hattan-Halbinsel bilden die zwei Dutzend Blocks das am dichtesten besiedelte Areal der USA, etwa 100.000 Menschen leben auf 3,5 km2. Hier strotzt der Alltag selbst über dem Geh­steig noch von Folklore, denn aus vielen Fenstern flattern zum Trocknen aufgehängte Wäschestücke und über der Straße bau­meln rotgelbe Lam­pen­gir­landen. Eigentlich gibt es zwei, ja sogar drei Chinatowns: das der ein­kom­mens­schwa­chen Bewohner, das der ein­kom­m­ensstarken Touristen und das ima­gi­näre des Bruce Lee. Er wurde 1940 hier im Chinese Hospital geboren, wuchs aber in Hongkong auf. Erst als Voll­jäh­riger gelangte er abermals nach San Fran­cisco, wo er anfangs auch wieder in Chinatown residierte. Ein am Dragon‘s Gate oder an der California-Cable-Car-Linie begonnener Rundgang sollte folgende Stationen beinhalten: 
Old St. Mary’s Cathedral: An der Ecke Grant Avenue und California Street steht die älteste katholische Kirche west­lich der Rocky Mountains (1854) und die erste Konvergenz zwischen christ­lichen und fernöstlichen Kulturen in Amerika. Das Granit-Fundament des gotischen Baus stammt aus China. Unter der Turmuhr steht: „Son, observe the time and fly from evil“, eine War­nung an die chinesischen Immi­gran­ten, sich von den Bordellen auf der ge­gen­über­liegenden Straßenseite fernzuhalten. 
Grant Avenue: Hier kauft man zwi­schen Jackson Street und Pacific Avenue Aromastoffe und Glücksgötter, Feng-Shui und Kung-Fu, Mag­net­kugeln und Jadefiguren, Satin­schlap­pen und Kaninchenpfoten. Trocken­mee­resfrüchte- und Fischmarktbuden, Bäcke­reien, Candy-, Nuss-, Tee-, Gewürz- und Heilkräuterläden werben um Ihren Besuch. Erwähnenswert sind z. B. der Kite Shop (Papierdrachen und Laternen, 717 Grant Ave Ecke Sacra­mento St), der Wok Shop ge­gen­über (Kochutensilien) oder Fong Seng Co mit potenzsteigernden Schwämmen, See­gurken und Seepferdchen. 
Portsmouth Square: Seit jeher ein sozialer Brennpunkt ist der auf den ers­ten Blick unattraktive, älteste öffent­li­che Platz der Stadt (um 1840), wo sich auf der Suche nach dem rechten Lebensweg heute alle möglichen Leute einfinden: qualmende Kartenspieler, gefühlvolle Lautenzupfer, Großmütter, die lachende Enkel ermahnen, Tai-Chi-Schattenboxer und Falun-Gong-An­hän­ger in ihrer Melange aus Atem­the­rapie, Meditation und Bewegung. Es wim­melt von Tauben, Ziga­ret­ten­kip­pen und frischer Spucke auf dem Bo­den. Hier verknüpfen sich die Paral­lel­welten. An der Nordwestecke wurde 1846 erstmals die amerikanische Flag­ge über San Francisco gehisst, und hier leitete der im Geschichtskapitel vor­ge­stellte Sam Brannan den Goldrausch ein, indem er mit einer Flasche voller Goldstaub prahlte. Der Platz beherbergt auch zwei Bronzeskulpturen: auf einem Podest stehend die Galeone Hispaniola aus Robert Stevensons Roman „Die Schatzinsel“, außerdem eine Nach­bil­dung der Göttin der Demokratie, die während des Tian’anmen-Massakers im Mai 1989 auf dem Platz des Himm­li­schen Friedens als 10 m hohe Statue aus Bambusskelett, Pappmaschee und Polystyrol-Schaum errichtet wurde.
Vom Portsmouth Square über eine Fußgängerbrücke zu erreichen ist das Chinese Cultural Center im dritten Stock des Hilton Hotels. Hier können geführte Rundgänge wie Chinatown Art Walk oder Democracy Walk gebucht wer­den. Täglich im Hotel startende ku­li­narische Touren werden jedoch von Wok Wiz organisiert - siehe Kasten unten!
∎ Di-Sa 10-16 Uhr. 750 Kearny St, www.cccsf.us.
East West Bank: Unter dem drei­stöcki­gen Pagodendach in der 743 Wa­shing­ton Street Ecke Grant Avenue war einst die Telefonzentrale, die Telephone Ex­change, untergebracht. Das Gebäude stammt von 1909 und steht für die Wie­dergeburt von Chinatown nach dem Erdbeben. Hier wurde mit dem Reich der Mitte kommuniziert. Alle Tele­fo­nis­tin­nen sprachen neben Eng­lisch auch fünf Mandarin-Dialekte. Da die Ver­bin­dun­gen meist nach Namen und nicht nach Nummern hergestellt wurden, kannte jede von ihnen bis zu 1200 Namen aus­wen­dig. Vor 1906 befand sich an gleicher Stelle das Ver­lags­haus des 1847 ge­grün­deten Cali­for­nia Star, San Franciscos erster Tages­zei­tung.
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Ross Alley: Unbedingt in diese schmale Gasse einbiegen! Bis in die 1920er war sie unter dem Namen Lu Song Hang ein Hort von Tong-Gangs. Diese ri­va­li­sie­renden Banden betrieben die Opium­höhlen und Fan-Tan-Spiel­höl­len; und sie importierten die Sing-Song-Skla­vin­nen, minderjährige chinesische Mäd­chen, die in Freudenhäusern ge­fan­gen gehalten, ihren Freiern lyri­sche Rhyth­men vortrugen. Neben Sechs-Dollar-Fri­sören und dem bud­dhis­tisch-taois­ti­schen Krämerladen Sam Bo Tra­ding Company werden in der Golden Gate For­tune Cookie Fac­tory täglich 20.000 Glücks­kekse ge­backen und ausgestampft.
∎ Fotografieren ohne Kekskauf kostet 1 $. 56 Ross Alley Ecke Jackson St. 
Waverly Place: Ein Sträßchen wie aus dem Bilderbuch, nur zwei Blocks zwi­schen Grant Avenue und Stockton Street bzw. Washington und Sacra­mento Streets. Sie ist die Seele von Chinatown, mit Pagodendächern über schmiedeeisernen Balkonen und den hellen Gongs des kleinen Tien Hau Temple von 1855/1911, einer Ehr­er­bie­tung an die Königin des Himmelreiches und die Göttin der Sieben Meere, die Beschützerin der Händler und See­fahrer. Rote Papierlaternen schmü­cken die Decke und der Duft von Räu­cher­stäbchen erfüllt den Raum. Anders als in Kirchen und Synagogen gibt’s hier keine Messen. Religion wird eher als Pri­vatangelegenheit betrachtet. Be­su­cher können durch die linke Türe im Haus 125 Waverly Place die Treppen zum Tempel im obersten Stock hoch­steigen.
∎ Tägl. 9-17 Uhr. Keine Kinder, keine Fotos; respekt­volles Benehmen verpflichtend. Eine Spende wird erwartet. 
Chinese New Year Parade: Sie ist die größte ihrer Art außerhalb Asiens und fin­det alljährlich in der letzten Februar- oder ersten Märzwoche statt, mit Heer­scharen von Maskentänzern, Akro­ba­ten und Stelzengehern, mit über hun­dert Festzugswagen, einer Million Feu­er­werkskörpern und einem von über hun­dert Männern und Frauen getra­ge­nen, etwa 60 m langen Goldenen Dra­chen. Die Parade startet am späten Nachmittag und geht von der Market Street über Post, Sutter und Kearny Street bis vor zur Columbus Avenue.
Wok Wiz Tour: Eine Kombination aus Geschichte, Architektur, Religion, Anek­doten, Marktszenen und Gour­met­pro­ben. Eat well, laugh more! Alle Guides sind in Chinatown aufgewachsen. Treff­punkt für den täglich um 10 Uhr star­ten­den Rundgang ist die große San-Francisco-Wandkarte im Hilton Hotel ge­gen­über Portsmouth Square. Ab 50 $ inkl. Dim Sum Lunch, eine Art chine­si­sche Tapas (ab 35 $ ohne Lunch). Tickets unter www.wokwiz.com.

North Beach und Telegraph Hill
Welcher Strand? Tatsächlich reichte dieser einmal bis etwa an die Ecke Fran­cisco und Taylor Streets, bis der landfill kam und gleich meh­rere Einwanderungswellen von genue­sisch-pisanischen Fischer­fami­lien, tos­ka­nischen Händlern und si­zi­lia­nischen Hausierern in das sich stän­dig erwei­ternde, von Docks, Werften und Lager­schup­pen geprägte Stadt­vier­tel schwappten. Die Grant Avenue, die zu Füßen des Telegraph Hill mitten durch North Beach verläuft, ist die älteste Straße von San Francisco. Sie hieß bis 1846 noch Calle de la Fun­da­ción, danach auch Dupont Avenue, und war vor allem für ihre Opiumhöhlen be­rüch­tigt. Die Columbus Avenue zu Fü­ßen des Russian Hill bildet die süd­west­liche und der Fisherman’s Wharf die nördliche Grenze von North Beach. 
Prominentester Sohn von North Beach ist bis heute Joe DiMaggio, in den 1930ern und 40ern gefeierter Base­ball-Star und in den 50ern 274-Tage-Ehemann von Marylin Monroe. In eben jenen 50ern pochte aber nicht nur Joes Herz für Marylin - in North Beach pochte auch das Herz der ame­ri­ka­ni­schen Beat Generation - siehe dazu Stadtgeschichte! Die Szene­treffs der lyrisch-rebellischen Beatniks und Post-Beatniks lagen im Bereich der Kreuzung Columbus Avenue mit Broadway. Dazu zählte der 1953 von Lawrence Ferlinghetti gegründete City Lights Bookstore, ein Meilenstein in der Geschichte der Beat Generation, der erst­malig auch Paperbacks heraus­brachte. Der Name der Buchhandlung ist eine Huldigung an Charly Chaplins Lichter der Großstadt. Gleich daneben an der schmalen Jack Kerouac Alley ist das 1948 eröffnete Vesuvio Cafe, wo Jack Kerouac, Allen Ginsberg und Bob Dylan einkehrten. Vis-a-vis am Sa­royan Place sind das Tosca Cafe, wo Michael Douglas in Basic Instinct seinen Drink hinunterstürzte, und die 68er-Dive-Bar Specs mit Boheme-Über­bleibseln aus einst weltumspannenden Dunstkreisen (→ Nachtleben). Drei Fußminuten weiter nördlich ist an der Ecke 601 Vallejo Street mit Grant Avenue das Caffe Trieste von 1956, schlichtweg eine SF-Ikone (→ Essen & Trinken). 
Aus dem und über das Leben der Beatnik-Pioniere berichtet das Beat Museum, das auf zwei Stockwerken mit Literatur, Vorlesungen, Briefen, Pla­katen, DVDs, Schallplatten und Vin­tage Playboys die damalige Zeit wieder lebendig werden lässt.
∎ Beat Museum, tägl. 10-19 Uhr, Eintritt 8 $. Geführte Rundgänge durch North Beach am Sa um 14 Uhr (2 Std., 25 $), Reserv. Tel. 415-7795879, info@walktours.com. 540 Broadway Ecke Columbus Ave, gleich beim Rotlichtviertel. www.kerouac.com, www.thebeatmuseum.org.
Telegraph Hill: Die steilen Wege auf den 84 m hohen Hügel bieten immer wieder unvermutete Ausblicke auf die Stadt und die Bay. Mitte des 19. Jahr­hun­derts stand dort oben die erste Telegrafenstation der amerikanischen Westküste. Es grünt und blüht in den Vor- und Hängegärtchen dieses jovia­len Quartiers. Ein i-Tüpfelchen sind die kreischend in Baumkronen herum­flat­tern­den Blaukopfsittiche (Theotocerus acuticaudatus) und die verwilderten Gefangenschaftsflüchtlinge aus der Gat­tung der Guayaquilsittiche (Arat­in­ga erythrogenys). Der Film The Wild Parrots of Telegraph Hill von Judy Irving be­fasst sich mit diesem ungezähmten urba­nen Phänomen. 
Am schönsten ist der Spaziergang, wenn man vom westlichen Washington Square (North Beach) den Hügel über die steil ansteigende Filbert Street hinauf­geht und dann zwischen Farnen und Blumen die 75 m unterhalb des Coit Tower vom Telegraph Hill Bou­le­vard abgehenden Filbert Steps hinab­steigt (nicht zu verwechseln mit den Greenwich Steps, die fast beim Tower hinunterführen). Von den Filbert Steps sollte man unterhalb der Montgomery Street auch in die mit Holzplanken ausgelegte Gasse Napier Lane ein­bie­gen, bevor man ihnen zur östlichen Sansome Street, zur Levi’s Plaza und dem Embarcadero unweit des Pier 39 der Fisherman’s Wharf folgt.
Coit Tower: Bei starkem Andrang ist der zusätzliche Aufstieg in dem 64 m hohen Art-déco-Turm (8 $) auf der Spitze des Hügels wegen der War­te­schlange eher quälend und der - wenn auch tolle - Blick auf die Skyline geht durch verglaste Fensterchen. Ein Blick in die Lobby des Turms mit dem 1934 entstandenen Wandgemälde Fresco Murals lohnt sich aber auf jeden Fall - sehr beeindruckende Naive Kunst ganz im Zeichen der Großen Depression.
Russian Hill
Der Name des Viertels stammt von russi­schen Seefahrern, die an Bord ihres in der Bay ankernden Schiffs von einer Seuche dahingerafft und hier auf dem Russian Hill beerdigt wurden, nach­dem katholisch-protestantische Fried­höfe die Aufnahme orthodoxer Lei­chen verweigert hatten. Die russi­sche Kolonie von San Francisco hatte sich aber nicht an diesem Stadthügel, son­dern im Viertel Richmond an­ge­sie­delt. Ein Highlight des Viertels ist der Russian Hill Walk, ein Panorama-Rund­gang über ebenso steile wie roman­ti­sche Treppenaufgänge. 
 Von der Hyde Street (Cable-Car-Linie) läuft man zuerst schnurstracks die Vallejo Street hoch. Nach zwei Blocks geht diese an der Jones Street in den Vallejo Street Stairway über. Oben am Scheitelpunkt hat man gleich hin­ter der Florence-Sackgasse einen Blick auf die Oakland Bridge. Früher wurden hier die Ziegenherden hochgetrieben. Den Vallejo Stairway auf der anderen Seite wieder hinab, gelangt man die Tay­lor Street überquerend an den klei­nen Ina Coolbrith Park mit Superblick auf die Transamerica Pyramide und die Oakland Bridge. Frühmorgens können hier meist ältere Chinesen beim Tai-Chi-Training beobachtet werden.
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Vom Ina Coolbrith Park geht man wieder ein Stück hoch zurück und rechts in die Taylor Street. Nach Über­schrei­ten der Green Street fällt diese steil berg­ab zur Union Street. Auf hal­ber Höhe zw. Green und Union Streets zweigt lin­ker­hand die wunderbare Macondray Lane ab, ein urig über­wu­cher­tes Gäss­lein mit steiler Holztreppe und Steinpfad. Es stand Pate für die Barbary Lane in der Verfilmung von Armistead Mau­pins Tales of the City. Die Jones Street über­querend geht es am westlichen Ende der Macondray Lane links in die Leavenworth Street und wieder links in die Green Street. Linkerhand steht das alte Firehouse von 1907, rech­ter­hand das Feusier Octagon House (1067 Green St). Es wurde 1858 erbaut und ist eines von nur zwei erhaltenen oktago­nalen Häusern der Stadt. An der Ecke Green und Jones Street hat man einen Blick auf die Insel Alcatraz. Rechts auf die Jones Street ist nach einem Block wieder der Startpunkt an der Vallejo Street erreicht. ∎
Von der Hyde Street zweigt zwischen Green und Union Streets die kleine Russell Street ab. In Hausnummer 29 lebten Anfang der 1950er die Beat-Lyriker Neal und Carolyn Cassady. Ihr Untermieter und Ménage-à-trois-Part­ner Jack Kerouac schrieb hinter dem Dachstuhlfenster On The Road.
[image: ]Stau in der Lombard Street

Die weltberühmten Serpentinen der Lombard Street winden sich vom Russian Hill in Richtung North Beach hinunter. Der tolle Käfer Herbie mit der Nummer 53 trug das 27-Grad-Gefälle 1968 bis in die Kinderstuben. In den Sommerferien stehen die Autos Schlan­ge und zwischen Hyde Street und Leavenworth Street platzieren sich Scharen von Schaulustigen. Die Crooke­dest Road of the World ist wegen der Blumenbeete und Men­schen­trau­ben jedoch nicht so recht ins Bild zu krie­gen, weder von unten noch von oben, wo auch die Cable Cars der Powell-Hyde-Linie vorbeirattern. Noch steiler ist das 32-Grad-Gefälle der Filbert Street, zwei Blocks weiter süd­lich, zwischen Hyde, Leavenworth und Jones Streets. 
San Francisco Art Institute: Die re­nom­mierte, 1871 gegründete Kunst­schule im spanisch-italienischen Re­vi­val-Stil liegt einen Block von der Lom­bard Street. Die Aus­stel­lungs­räu­me mit ei­nem breiten Spektrum an Ex­ponaten sind kostenlos zugänglich. Blick­fang ist das 1931 entstandene Mural The Ma­king of a Fresco Showing the Building of a City von Diego Ri­ve­ra, einer mexi­ka­ni­schen Größe der künst­lerischen Moder­ne. In der Mitte des 7 m breiten und 9 m hohen Wand­ge­mäldes hat sich der Maler rücklings selbst abgebildet. Wer des Rauf-und-Run­ters am Russian Hill müde ge­wor­den ist, sollte hier im The SFAI Café mit Panoramaterrasse einkehren. 
∎ Cafeteria geöffnet während des Semesters Mo-Do 8.30-20, Fr bis 15 Uhr. 800 Chestnut St zw. Jones und Leavenworth Sts, www.sfai.edu.
Zu Füßen des westlichen Russian Hill, zwei Blocks von der Hyde Street, eignet sich die geschäftige Polk Street zwischen Union Street und Broadway für einen kleinen Bummel mit Einkehr. Auf einer Länge von zweieinhalb Blocks reihen sich preiswerte asiatische Speiselokale, Bistros, Straßencafes und Craft-Bierkneipen, Buch- und Gemü­se­lä­den, Frisöre und Spas. An der Ecke mit der Union Street empfiehlt sich z. B. abends das österreichische Res­tau­rant Leopold’s - siehe Essen & Trin­ken!
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Alcatraz
Vom Pier 33 am Embarcadero starten die Fähren hinaus in die Bay zur fel­si­gen Insel Alcatraz, dt. „Basstölpel“. Der Name wurde ihr 1775 vom spanischen Seefahrer Juan Manuel de Ayala ver­liehen. Sie war im 19. Jahrhundert Stand­ort für den ersten Leuchtturm am ame­rikanischen Pazifik und eine Kano­nen­festung, die später als Inter­nie­rungs­lager genutzt wurde, in dem man Deser­teure, Kriegsgefangene und India­ner­häuptlinge einsperrte. Nach Auf­ga­be des Forts wurde die Insel zu dem von 1934 bis 1963 existierenden Hoch­si­cher­heitsgefängnis umgebaut, wel­ches heute alljährlich mehr als eine Million Be­sucher anzieht. Alcatraz ist kei­nes­falls eine Touristenfalle sondern ein Must do! Eine hochkarätige Audio-Tour gibt Auf­schluss über diesen Ort des Grauens. 
[image: ]Inside Alcatraz

Zu den Top-Insassen von „The Rock“ gehörten die Gangster-Ikone Al Capo­ne, der Mörder Robert „Birdman“ Stroud, der seine Kanarienvögel jedoch nicht in seiner Zelle aufziehen durfte, der Kidnapper Machine Gun Kelly, der Haarlemer Drogenboss Bumby John­son, der jüdische Kosher-Nostra-Bandit Mickey Cohen, der Nazi-Spion Erich Gimpel (Biografie Spion für Deutsch­land von 1956), der puertoricanische Nationalist Rafael Miranda und der Staatsfeind Alvin „Creepy“ Karpis, der dort fast 26 Jahre eingekerkert war. Auf einer Tafel am Anlegekai steht: „Wenn du die Regeln der Gesellschaft nicht befolgst, kommst du in den Knast. Wenn du die Regeln des Knastes nicht befolgst, kommst du nach Alcatraz!“ (→ Kasten).
1969 wurde Alcatraz von den „India­nern aller Stämme“ und auch von ein paar Hippies besetzt, als diese ver­such­ten, das Eiland für Glasperlen im Wert von 24 Dollar von den USA zurück­zu­kaufen, dabei den niederländischen Kuh­fladenhandel der Manhattan-Halb­insel von 1626 imitierend, als diese für den gleichen Betrag den Indianern ab­ge­luchst worden war. Die öffentliche Meinung war zumindest anfangs auf Seite der Besetzer, die mit der Aktion auf ihre miserablen Lebensumstände auf­merksam machen wollten. Als nach 19 Monaten nur noch wenige Indianer auf der Insel ausharrten, bereitete Prä­si­dent Nixon der Sache ein Ende. 1972 wurde Alcatraz schließlich zum „Erho­lungsgebiet“ erklärt.
Bei starker Nachfrage kann der Be­such von Alcatraz eventuell nur als Kombi-Tour mit Angel Island gebucht werden. Die im Anschluss an Alcatraz angesteuerte grüne Insel mit dem 240 m hohen Mount Livermore bietet au­ßer einem schönen Blick auf San Francisco nur wenig. Von den Miwak-Indianern als Basis für den Fischfang genutzt, wurde sie im 19. Jahrhundert Mi­li­tär­stütz­punkt und Anfang des 20. Jahr­hunderts zum Auffanglager für 180.000 chinesische Emigranten sowie später zum Internierungslager für deutsche und japanische Kriegsgefangene.
∎ Eine Online-Reservierung der mindestens 2,5-stündigen Alcatraz-Tour ist unbedingt not­wen­dig. Die Fähren gehen 8.45-13.30 Uhr etwa alle 30 Min. Tickets ab 38 $, Kombi-Tour mit Angel Island ab 72 $. www.alcatrazcruises.com. 
Flucht von Alcatraz

Der Wärter erlitt einen Schock, als er am 12. Juni 1962 nachsah, warum Frank Lee Morris in Zelle 138 nicht auf den Appell reagiert hatte, und beim Lüften der Decke ein aus Seife und Toilettenpapier gebastelter Kopf mit angeklebten Haa­ren von der Pritsche rollte. Morris und die Brüder John und Clarence Anglin narrten die Wachleute mit Dummys bei der halb­stündlich durchgeführten Zählung. Die Flucht der drei „schla­fenden“ Gefangenen wurde so erst im Morgengrauen entdeckt.
Grundlage für den Fluchtplan war der Umstand, dass das Salzwasser der Toilet­tenspülung die Zellwände stark angegriffen hatte. In mo­na­te­langer Plackerei war es den Häftlingen so möglich, sich mit Löffeln durch den Zement zu graben, bis sie sich durch das ausgehebelte Stahl­gitter der Lüftung quetschen, aufs Dach kletterten und an einem Ofen­rohr runterrutschend über die Gefängnismauer gelangten. Dann pad­delten sie auf einem Floß aus verkleisterten Regenmänteln davon. 
Ob die legendäre Flucht durch das eiskalte Wasser der Bay von Erfolg ge­krönt war, bleibt im Dunkeln. Die Vermutung liegt nahe, dass die drei selbst im angehenden Sommer rasch an Unterkühlung litten und ertran­ken. Lediglich Teile ihres Floßes wurden später gefunden. Es ist nicht außer­gewöhnlich, dass in der strömungsstarken Bay Ertrunkene nie mehr auftauchen. Von Morris und seinen Kumpanen fehlt auch heute noch jede Spur. Dass die drei Gefangenen von Haien gefressen worden seien, war hingegen eine Mär der Gefängnisleitung, der natür­lich sehr daran gelegen war, den Ruf von Alcatraz als aus­bruch­si­che­res Gefäng­nis auf­recht­zu­er­hal­ten. Für eine erfolgreiche Flucht spre­chen jedoch zwei Tatsachen: Zum einen wurde seit jener Nacht ein Chev­rolet ver­misst und zum anderen untersuchten 2014 Forscher der Technischen Universität von Delft die Strömungsverhältnisse wäh­rend der Flucht, entwickelten ein interaktives Modell und fanden heraus, dass die Männer in diesen Stunden sehr wohl das Ufer der Bay erreichen hätten können. Spannend verfilmt wurde die Episode 1979 mit Clint Eastwood als Frank Morris in Escape from Alcatraz.
14 Fluchtversuche gab es zwischen 1936 und 1962, fünf der insgesamt 36 Flüch­tenden blieben verschollen, der Rest starb in den feuchtkalten Eleme­nten der Bay, im Kugelhagel oder wurde schlotternd wieder ein­ge­fan­gen. Einem jedoch, John Paul Scott, gelang es tatsächlich - am 16. Dezem­ber 1962, wenige Monate vor Schließung des Kerkers - schwim­mend das Festland bei Fort Point zu erreichen, drei lange Mei­len von Alcatraz. Er nutzte die in der Bay nicht selten bis zu 10 Knoten betra­gende Strömung und ließ sich, Ärmel und Hosenbeine mit auf­ge­bla­senen Gum­mi­handschuhen aus dem Ge­fäng­nis­kü­chen­trakt voll­gestopft, in Rich­tung Golden Gate Bridge mitreißen. Als man ihn ent­deckte, klam­merte er sich ans felsige Ufer, fast zu Tode erfroren und zu erschöpft, um sich noch aus dem 8 Grad kalten Was­ser zu ziehen.
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Fisherman’s Wharf und Maritime National Historical Park
Vor hundert Jahren konnten in der Bay frisch gefangene Lachse, Störe und Forellen, Flusskrebse und Tin­ten­fische direkt von den Barken, den Feluccas der ita­lienischen Ein­wan­de­rer, gekauft wer­den. Von dieser See­manns­romantik ist an der Fisherman’s Wharf heute we­nig zu spüren. Statt­des­sen gleicht der Kai einem - wenn auch wohl­pro­por­tio­nier­ten - Ver­gnü­gungs­rummel mit über­teuerten Spei­se­lokalen, billigen Staub­fängerläden und lizensierten Stra­ßenkünstlern mit ge­haltvollen „Dock of the Bay“-Re­per­toirs. Es wim­melt von Touristen wie in einer dicht ge­drängten, wild schnat­ternden See­vo­gel­kolonie. Es reiht sich eine Im­biss­bude und Gast­stätte an die andere, ver­kauft werden Mu­scheln (clams), Aus­tern (oysters), Krab­ben (crabs), Kalmar (squid), Gar­ne­len (prawns, shrimps), Hum­mer (lobs­ter) und Fisch in allen Varianten.
Auf Schwimmplattformen am ehe­ma­ligen Bootsanleger Pier 39 (www.pier39.com) quetschen sich Kali­for­ni­sche Seelöwen Wampe an Wampe anein­ander. Der Gestank ihrer Hinter­las­senschaften vermischt sich mit der Meeresbrise. Dahinter, auf der oberen Etage der krähwinkligen Bubba-Gump-Hafenlook-Mall ist das regionale California Welcome Center, verkauft Tickets, Karten, Broschüren und bietet WLAN und Gepäckaufbewahrung. An den Kiosken entlang des Piers kauft man die Tickets für Bay-Cruise-Touren, die unter der Golden-Gate-Brücke hin­durchführen. Auch das Aquarium of the Bay mit Haien, Rochen und ein paar putzigen Seeottern befindet sich hier. Wer keine Zeit für das schönere Steinhart Aquarium in der California Academy of Sciences (→ S. 80) oder das spektakuläre Aquarium in Mon­te­rey hat, sollte es den quen­geln­den Kids zuliebe besuchen, zumal es im CityPass enthalten ist. 
∎ Aquarium im Sommer tägl. 9-20, sonst 10-18/19 Uhr, Eintritt 25 $. www.aquariumofthebay.org. 
Sehr zu empfehlen ist das kinder- und erwachsenenfreundliche Musée Mécanique am Pier 45. Hier stehen 300 Spiel- und Animationsautomaten aus drei Jahrhunderten, darunter Juke­bo­xen, Rennbahnen, Tischkicker, ein­ar­mige Banditen, Münzpianos, Sing­vo­gel­maschinen, Karussell- und Flip­per­käs­ten. Die Sammlung muss die welt­weit schönste und größte ihrer Art sein. Ein Vorrat an 25-Cent-Münzen zur Be­die­nung der Automaten ist hilfreich.
∎ Mo-Fr 10-19, Sa/So bis 20 Uhr, Eintritt frei. www.museemecanique.org. 
Am Pier 45 liegen auch zwei aus­ran­gierte Weltkriegsschiffe vor Anker. Das U-Boot USS Pampanito patrouillierte im Pazifik und konnte etliche erfolg­reiche Torpedoabschüsse auf japa­ni­schen Zerstörer verzeichnen, wobei es am 28. September 1944 im süd­chi­ne­si­schen Meer auch die Kachidoki Maru mit über 900 britischen Kriegs­ge­fan­ge­nen an Bord versehentlich versenkte. Die SS Jeremiah O’Brian nahm am 6. Juni 1944, dem D-Day, an der Landung der Westalliierten in der Normandie teil.
An der Jones St zw. Jefferson und Beach Sts starten die historischen Streetcars der F-Linie entlang des Embarcadero und der Market St bis ins Viertel Castro. Den Muni-Passport gibt’s gleich dort im Walgreens (neben Starbucks). An der Ecke Jefferson und Jones ist zudem ein Information Center, wo Tickets und Touren wie z. B. für die Hop-on-Hop-off-Busse erhältlich sind. Diese halten in un­mit­telbarer Nähe an der Ecke North Point mit Taylor St. Bei Blazing Saddles am Pier 41 und in der 465 Jefferson St an der Backstein-Cannery (von 1907) nahe dem Hyde Street Pier kann man sich Fahr­räder leihen (www.blazingsaddles.com). Fri­schen Fisch gibt’s vis-a-vis bei der tra­di­tions­reichen Alioto-Lazio Fish Company, 440 Jefferson St, www.crabonline.com.

Keine 500 m westlich von Fisher­man’s Wharf gehören Bucht und Küste zwischen Hyde Street Pier (der ver­län­gerten Hyde St) und Municipal Pier (der verlängerten Van Ness Ave) zum San Francisco Maritime National His­torical Park. Das maritime Visitor Center stellt die ursprüngliche Water­front nach, von der indianischen Be­sied­lung bis hin zur Barbary Coast. Vis-à-vis dem Visitor Center ankern am Hyde Street Pier die Highlights der his­to­ri­schen Schiffsflotte, darunter die Fähre Eureka von 1890, einst die größte der Welt, die alten Dampfschiffe Her­cu­les und Eppleton Hall, der Drei­mast­scho­ner Thayer und die rahgetakelte, 1886 in Schottland gebaute Balclutha, das Prunkstück des Maritime Park. Alle Schiffe können sowohl über als auch unter Deck en détail inspiziert werden. Fazit: Während man sich die mas­sen­tou­ristische Gängelei um den Fisher­man’s Wharf getrost sparen kann, ist der maritime Park ein Muss! Das 300 m westlich davon am Aquatic Park ge­le­ge­ne Maritime Museum im Stream­lined-Stil von 1939 zeigt hauptsächlich Schiffs­modelle. Hartgesottene gehen am dortigen Strand im eiskalten Was­ser der Bay schwimmen. Der an­schlie­ßende weit ausschweifende Municipal Pier bietet einen Rundblick auf die Bucht mit Booten und Windsurfern sowie auf die Golden Gate Bridge.
∎ Visitor Center, tägl. 9.30-17 Uhr geöffnet, Eintritt frei. Im gleichen Ziegelsteingebäude ist auch das Argonaut Hotel (→ Übernachten). Schiffsflotte, am Hyde St Pier tägl. 9.30-16.45 Uhr, Eintritt 10 $. Maritime Museum, tägl. 10-16 Uhr, Eintritt frei. www.nps.gov/safr.
Cartoon Art Museum: Von Eisner über Hergé und Moebius bis hin zu japani­schen Mangas sind Zeichner und Tex­ter von graphic novels aus aller Welt und allen Epochen in wechselnden Aus­stellungen und auch the­men­be­zo­genen Veranstaltungen vertreten. Im angeschlossenen Laden sind teils sel­tene Comic-Alben für Erwachsene und Kinder zu erstehen. 
∎ Do-Di 11-17 Uhr, Eintritt 10 $. 781 Beach St ge­genüber dem Aquatic Park, www.cartoonart.org.
An der Ecke Hyde und Beach Street am Victorian Park wechseln die Cable Cars auf einer Drehscheibe die Rich­tung. Einen Block weiter westlich, vom Ufer durch den Aquatic Park getrennt, befin­det sich am Ghirardelli Square eine Mall mit Plaza und schloss­ähn­li­chem Uhrenturm, die auch die historischen Klin­kersteingebäude der ehemaligen Scho­koladenmanufaktur Ghirardelli ein­bezieht. Diese 1857 zunächst in der Jackson Street von Dome­nico Ghirardelli gegründete Fabrik war hier seit 1893 ansässig, bis sie in den 60er-Jahren nach San Leandro auf die andere Seite der Bay verlegt wurde. Im Original Ghirardelli Ice Cream & Chocolate Shop können feinste Tafel­scho­kolade und all die anderen köst­li­chen Süßigkeiten gekauft und leckerste Eisbomben und heißer Kakao verzehrt wer­den. In der angeschlossenen, ori­gi­nal ausgestatteten Show-Manufaktur wird auch bei der Scho­ko­la­den­her­stel­lung zu­geschaut. Ebenso überlaufen ist just next door Ghirardelli Chocolate On-The-Go.
∎ Ghirardelli Chocolate Manufactory, So-Do 9-23 Uhr, Fr/Sa bis Mitternacht; Ghirar­delli Chocolate Marketplace, tägl. 8.30-22 Uhr. Beide 900 North Point St. Ghirardelli Chocolate On-The-Go, tägl. 8-21 Uhr. 801 Beach St, www.ghirardellisq.com.
Marina District und Presidio
Am Aquatic Park beginnt die 5 km lange, Radlern und Fußgängern vor­be­haltene Golden Gate Promenade gen Westen zur Golden Gate Bridge. Sie ver­läuft zuerst oberhalb des Ufers durch die Parkanlage über der ehe­ma­li­gen Kaserne von Fort Mason, Kali­for­niens bedeutendstem Militärhafen wäh­rend des Zweiten Weltkrieges und des Koreakrieges, heute ein Kunst- und Kulturzentrum mit wechselnden Gale­rien, Cafeteria und riesigem Parkplatz. Zwischen den Bäumen hindurch ist die Brücke aller Brücken zu sehen. Auf der Anhöhe ist eine Jugendherberge (→ Über­nachten). Die Promenade führt weiter entlang des Ufers am Marina Green mit großer Rasenfläche für Kin­der und ihre aufsteigenden Dra­chen. Gleich im Anschluss ist der Marina-Jachthafen und inmitten der Boote und Segel auch ein intimer Spot mit zwei Sitzbänken und Golden-Gate-Pano­ra­ma. Gegenüber vom Marina Green befin­det sich an der Spitze der Land­zunge, auf der der Jacht-Club liegt (Yacht Road), eine Wave Organ. Die aus 25 Pfeifen bestehende Wasserorgel gibt bei Flut glucksende Töne von sich.
∎ Fort Mason Center for Arts & Culture, tägl. 9-20 Uhr, Eintritt frei, Parken ab 2 $. 2 Marina Blvd, www.fortmason.org.
Der Marina District punktet mit me­di­terraner Revival-Architektur, einer Handvoll netter Lokale entlang der Chestnut Street (zw. Fillmore und Scott Sts) und vielen Motels an der Lombard Street. Das Viertel entstand auf dem ehe­maligen, sich auf über 250 ha er­streckenden Gelände der Welt­aus­stel­lung Panama Pacific von 1915. Das ein­zige Gebäude, das noch an Ort und Stelle daran erinnert, ist der Palace of Fine Arts, eine unzeitgemäß in die An­tike verweisende, gleichwohl beein­dru­ckende Tempelanlagen-Idylle, deren Mit­tel­punkt eine Lagune mit Enten und Schwänen und überkuppelter Ro­tun­de bildet - der richtige Spot für Liebes­erklärungen (www.palaceoffinearts.org). Westlich des Palace beginnt mit dem Presidio und dem ehemaligen Flug­feld Crissy Field eine weiträumige Liege- und Picknickwiese direkt an der Bay. Sie ist bereits Teil der Golden Gate National Recreation Area. Auf Höhe vom Crissy Field liegt südlich des High­way 101 das Walt Disney Family Museum, das sich ausgiebig mit dem Leben und Schaffen Disneys befasst und weniger für Kinder geeignet ist.
∎ Walt Disney Family Museum, Mi-Mo 10-18, Einlass bis 16.45 Uhr, Eintritt 25-30 $. 104 Montgomery St (  CA 94129, nicht Financial District), www.waltdisney.com.
Der ehemalige Militärstützpunkt Presidio am „Goldenen Tor“ war schon unter spanischer (bis 1822) und me­xi­ka­nischer Herrschaft (bis 1848) eine Garnison und Festung. In dem weit­läu­figen und hügeligen, 6 km2 großen Areal zwischen der Bay und dem Ozean kann man stundenlang dem Trubel der Stadt entrinnen, in einem Mix aus bewaldeten Parkanlagen, Wiesen, Klip­pen, Strand, Bunkern, Kasernen, Stäl­len, Wohn- und Nutzgebäuden ganz unterschiedlicher Stilepochen, von der viktorianischen Zeit bis zum Art déco. 1962 wurde das bis dahin militärische Sperrgebiet zum National Historic Land­mark District deklariert. Die hier einfädelnden Stadtautobahnen Vete­rans Boulevard (Park Presidio Blvd bzw. Hwy 1) und Doyle Drive (Golden Gate Bridge Fwy bzw. Hwy 101) führen mitten hindurch bis zur Golden Gate Bridge. Direkt unterhalb ihrer stäh­ler­nen Auffahrt am nordwestlichen Zipfel von Presidio befindet sich Fort Point. Das dreistöckige Bollwerk mit bis zu 4 m dicken Mauern kam erstmals im Ame­rikanischen Bürgerkrieg (1861-65) zum Einsatz. Über 120 Kanonen, die bis zu 50­ kg schwere Kugeln ab­schie­ßen konnten, bewachten bis Ende des 19. Jahrhunderts die Zufahrt. Im Zweiten Weltkrieg wurde von dieser Stelle aus ein Stahlnetz gezogen, um deut­sche und japanische U-Boote fern­zu­halten. Die Szene aus Hitchcocks Vertigo - Aus dem Reich der Toten, in der eine lebensmüde Kim Novak in die Bucht springt, wurde hier gedreht. Heute informiert ein kleines Museum über die Geschichte des Forts.
∎ Fort Point, Fr-So 10-17 Uhr, Eintritt frei. Marine Dr, www.nps.gov/fopo/index.htm, www.presidio.gov.
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Coastal Trail: Sowohl unter einem stahl­blauen Himmel als auch über einer mit den Wolkenbänken flirtenden Brücke ist dies der schönste Pfad inner­halb der Stadtgrenzen. Er folgt dem Auf und Ab der Pazifikküste und offenbart ein herrliches Panorama der Golden Gate Bridge und der darunter ein- und auslaufenden Schiffe aus aller Herren Länder. Die beste Zeit dafür ist wetter- und fototechnisch in der Regel der Nachmittag. Bei starken Winden, gar ver­mischt mit ins Gesicht klat­schen­dem Regen, sollte man jedoch darauf ver­zichten. Der sich über 5 km er­stre­ckende Pfad am Westrand von Pre­sidio - hier auch als Batteries to Bluffs Trail bezeichnet - ist Teil des ins­gesamt 1200 mi langen California Coastal Trail von Oregon bis Mexiko.  
 Startpunkt ist das Warming Hut Cafe (tägl. 9-17 Uhr) am Ende der Gol­den Gate Promenade (Bay Trail) 500 m vor Fort Point. Linker Hand geht es über Stufen hinauf zu den „Historic Batteries“. Man steige aber nicht bis zum Welcome Center an der Toll Plaza auf, sondern folge dem Battery East Trail, an überwucherten Schießständen ent­lang und durch einen Fuß­gän­ger­tunnel unter dem Brückenkopf hin­durch. We­ni­ge Meter westlich der Brü­cke ist ein erster Aussichtspunkt mit seis­mischer Info. In südliche Richtung folgen die 120 Jahre alten Geschütz­bunker Cranston, Boutelle und God­frey. Man kann diese idealen Picknick-Spots teils über kleine Stahlleitern erklettern.
Südlich der Batterien führt links ein Pfad hinab zum abgeschiedenen Marshall Beach. Braune Pelikane überfliegen in V-Staffeln den Ozean. Südlich der Battery Crosby verläuft der Trail ein kurzes Stück entlang des Lincoln Boulevard, bevor es über die Sand Ladder direkt zum breiten Baker Beach hinuntergeht. Am nördlichen Strand­ende ist FKK angesagt. Die Wasser­tem­pe­ratur ist jedoch selbst im Sommer eisig. Im heißen Sand hingegen kann man sich die Füße verbrennen. Über dem Strand wacht die mit einer mobilen Verschwindlafette aus­gestat­tete Battery Chamberlain von 1904. Süd­lich davon geht es über die Strand­park­plätze linker Hand zur Busend­hal­te­stelle des Muni Nr. 29 in der Bowley Street. ∎
Der 29er durchquert das Viertel Rich­mond, den Golden Gate Park und auch den Sunset-Distrikt, mit Um­stei­ge­mög­lich­keiten in Richtung Downtown (Nr. 1 California St, Nr. 38 Geary St, Nr. 31 Balboa St, Nr. 5 Fulton St.) und nach Haight-Ashbury (Nr. 7). 

Golden Gate Bridge
San Franciscos Wahrzeichen sollte ur­sprünglich grau oder schwarzgelb ge­stri­chen werden. Aber dem zustän­di­gen Architekten gefiel die zinnoberrote, als Rost- und Versalzungsschutz vor­gesehene Untergrundfarbe so gut, dass man sie gleich beibehielt Diese etwas hellere Variante des International Orange wird alljährlich mit 500.000 Litern der patentierten, mit Acryl ver­setzten Farbe nachgestrichen. Die 40 Mann starke Malermeistertruppe braucht etwa fünf Jahre, um der Brü­cken­diva ein neues Kleid zu verleihen. 
Mit ihrem Bau wurde ausgerechnet inmitten der Weltwirtschaftskrise im Januar 1933 begonnen, 14 Jahre nach­dem der lediglich 1,50 m kleine Chef­ingenieur Joseph Baermann Strauss sein gigantomanisches Projekt erstmals vor­gestellt hatte. Die technische He­raus­forderung schien unüber­wind­bar: 1,6 km Meeresenge zwischen der städti­schen Halbinsel und den Marin Headlands, 100 m Wassertiefe, Gezei­ten­ströme von 8 bis 10 km/h, Wind­ge­schwin­digkeiten von bis zu 120 km/h - und Erdbeben! Am 27. Mai 1937 wurde die Brücke vorzeitig und mit geringeren Baukosten als ursprünglich geplant für Fußgänger und am Tag darauf für Autos freigegeben. Der Visionär Strauss starb nur ein Jahr später: „At last the mighty task is done, resplendent in the western sun.“
Die Gesamtlänge beträgt mit Auf­fahrts­rampen 2740 m, die Spannweite zwischen den beiden 227 m hohen Art-déco-Trägerpylonen 1280 m. Es wurden 750.000 t Stahl, 300.000 m³ Beton, 128.000 km Kabeldraht und über eine Million Nieten verarbeitet. Die Stahl­kabel haben an ihrer Verankerung 92 cm Durchmesser. Die Fahrbahnen liegen fast 70 m über dem Wasser. Die Brücke kann seitlich über 8 m hin und her, vertikal 5 m auf und ab schwanken und soll einer Erdbebenstärke von 8,2 auf der Richterskala standhalten. Ihre Tragfähigkeit stellte sie erstmals zum 50-jährigen Bestehen unter Beweis, als rund 300.000 Menschen nahezu Panik erregende Ausschläge auslösten. Bis zur Übergabe von New Yorks Verrazano Narrows Bridge 1964 war sie die längste Hängebrücke der Welt. Im Durch­schnitt überqueren täglich ca. 150.000 Fahrzeuge, 7000 Radler und 12.000 Passanten das „Goldene Tor“ am Zugang zur Bay.
Zum Sterben schön

Während der Errichtung der Golden Gate Bridge wurde ein Sicher­heitsnetz installiert, das in der Tat 19 der 1500 am Bau beteiligten Arbeiter das Leben rettete. Ein ähnliches System aus Auf­fang­net­zen soll künftig wieder montiert werden, diesmal zu dem Zweck, die hohe Selbstmordrate auf null zu senken. Die Brücke scheint auf Lebensmüde eine magische Anziehungskraft aus­zu­üben, seit 1937 sind an die 2000 von hier in die Bay gesprungen. Etwa 500 von ihnen wurden nie gefunden, keine drei Dutzend haben den Sprung überlebt. Andere überlebten zunächst den Sturz, erfroren dann aber mit zerschmetterten Knochen im eis­kal­ten Wasser. Bis zum Aufprall sind es bei 120 km/h nur vier Sekunden. Laut einer Statistik haben von 515 angehenden „Jumpern“, die zwischen 1937 und 1971 gerade noch vom Sprung abgehalten werden konn­ten, nur 6 % einen erneuten Versuch und diesen dann an einem anderen Ort unternommen. Regelmäßig wird alle vier bis fünf Tage ein - meist in aller Öffentlichkeit stattfindender - Sui­zid­ver­such von der Brückenpolizei unter­bun­den, 2004 ließ sich jemand sogar in Trauerkleidung rücklings wie ein Turmspringer fallen. Ein beklemmendes Buch zum Thema ist 2012 aus der schwarzen Feder von John Bateson unter dem Titel The Final Leap erschienen. 

∎ Golden Gate Bridge Welcome Center, an der Toll Plaza (Brückenmaut), tägl. 9-18 Uhr. Infos, Videos, Souvenirs, toller Blick auf die Brücke und die Bay. Gleich dahinter eine Statue des Architekten und das Round­house Cafe von 1938 im Art-déco-Stil. Hier beginnt auch der Coastal Trail. www.presidio.gov/places/golden-gate-bridge-welcome-center.
Aussichtspunkte
Da die Nebelbänke häufig an der Brü­cke hängen bleiben, ist diese nicht immer in ihrem gesamten Ausmaß zu sehen. Oft wird sie von den herein­rol­lenden Wolken vollends verschluckt, und plötzlich tauchen wie mit dem Feenstab herbeigezaubert eine oder beide Spitzen der roten Träger auf. Wäh­rend der windigen Passage kann der Nebel in Sekundenschnelle auf­rei­ßen und sich auch gleich wieder für nur Minuten oder Stunden verdichten.
Der sich fast auf gleicher Höhe mit der Brücke befindende Panoramaspot Vista Point mit dem Denkmal des „Ein­sa­men Matrosen“ am nördlichen Brü­cken­kopf bietet, außer vielleicht am späten Nachmittag, gewöhnlich aus­rei­chend Parkmöglichkeiten. Den aller­schöns­ten Brückenblick vermittelt nach­mittags der südwestlich vom Vista Point am Ende eines kurzen Fußwegs gele­gene Aussichtspunkt Battery Spencer Overlook an der Conzelman Road, die man über die Ausfahrt nach Sausalito ansteuert. Statt der in den Ort führenden Alexander Avenue zu fol­gen, geht es nach der Abfahrt links un­ter dem Highway 101 hindurch und, bevor man wieder auf die Brücke Rich­tung Stadt einfädelt, rechts 500 m zur Battery Spencer hoch. Die wenigen Park­plätze dort sind nachmittags schnell überfüllt. 300 m weiter gibt es am Golden Gate View Point eine wei­tere Parkbucht. 
[image: ]Battery Spencer Overlook

Nochmals 2,1 km weiter auf der Con­zelman Road offeriert auch der Hawk Hill ein herrlich erhöhtes Brü­cken­pa­no­rama. Die Straße führt ab hier nur noch einspurig in den Küstenabschnitt der Marin Headlands, Teil der Golden Gate National Recreation Area. Eine Um­kehr ist nun nicht mehr möglich und man muss den kompletten Loop ab­fahren. Nach 6,5 km ist der kleine Park­platz zweier weiterer Panoramaspots erreicht, des Bird Island Overlook und des Bonita Point Lighthouse, der auf einer vorgeschobenen Felszunge über dem Ozean und mit Blick auf das „Gol­dene Tor“ liegt (1,5 km Fußweg hin und zurück).
∎ Der Tunnel auf halbem Wege zum Leucht­turm ist nur Sa-Mo 12.30-15.30 Uhr geöffnet.
Im Anschluss gelangt man über die Field Road zur alten Abschussrampe Nike Missile Site SF 88, 1954 zur Ab­wehr sowjetischer Bomber installiert. Dahinter ist im Fort Barry das Marin Headlands Visitor Center. Dort führt die westliche Bunker Road bzw. Mitchell Road entlang der Rodeo Lagoon zu den Wellenbrechern am Rodeo Beach. Vom Besucherzentrum der Bunker Road nach Osten folgend, stößt man nach 4,3 km einschließlich eines 800 m lan­gen Tunnels wieder auf die Alexander Avenue zwischen dem Highway 101 und Sausalito.
∎ Missile Site, Mi-Fr 12.30-15.30 Uhr. Visitor Center, tägl. 9.30-16.30 Uhr; www.nps.gov/goga/marin-headlands.htm.
Zu Fuß, auf dem Rad, im Auto oder Bus über die Brücke
Fußgänger und Rollstuhlfahrer dürfen i. d. R. nur 5-18.30 Uhr (zur Sommerzeit bis 21 Uhr) auf dem der Stadt zugewandten East Sidewalk über die Brücke. Haustiere, Skateboarder und Einkaufswagen sind nicht erlaubt.
Der Muni-Bus Nr. 28 verbindet den südlichen Brückenkopf (Toll Plaza) mit dem Marina Distrikt und Fort Mason (Van Ness Ave) wie auch mit dem Golden Gate Park (Crossover Dr/Stow Lake) und dem Viertel Inner Sunset (Lincoln Way/19th Ave); der Muni-Bus Nr. 76X Marin Headlands Express verbindet Down­town mit Golden Gate Toll Plaza und Con­zel­man Rd/Bunker Rd/Rodeo Beach in den Marin Headlands, www.sfmta.com/getting-around/transit/routes-stops.
Die GGT-Busse (Golden Gate Transit) Nr. 2, 30, 92 verbinden Downtown (SoMa, Civic Cen­ter o. Financial District) mit der Golden Gate Toll Plaza und dem Bridgeway/Fährterminal in Sau­sa­lito, goldengatetransit.org/schedules/current/.
PresidiGo-Shuttlebusse verbinden Down­town/BART-Station Embarcadero mit Presidio Park (GoDowntown) und Presidio Park/Crissy Field mit Golden Gate Toll Plaza (GoAroundThePark). Der Muni-Pass ist hierbei gültig. www.presidio.gov/transportation/presidigo.
Radfahrer können rund um die Uhr über die Brücke fahren, je nach Tages- und Nachtzeit, unter der Woche oder am Wochenende, ab­wech­selnd auf dem East oder West Sidewalk. Die Strecke von Fisherman’s Wharf oder vom Golden Gate Park bis nach Sausalito (Fähr­ter­minal) beträgt ca. 13 km, vom Union Square oder von Hayes Valley ca. 15 km. Fahr­rad­verleiher.
Mit der Fähre können Radfahrer und Fuß­gänger von Sausalito zum Pier 41 (Fisherman’s Wharf) oder zum Ferry Building des Embar­ca­dero zurück in die Stadt gelangen. Wichtig: Radler und Fußgänger stehen in unter­schied­lichen Warteschlangen! Zu den Bay-Fähren von/nach Sausalito!
Für Autofahrer besteht in Nord-Süd-Richtung (southbound) eine elektronische Maut (7-8 $), die entweder per Kennzeichen (z. B. one-time payment) oder per FasTrak-Plakette erfasst wird (goldengate.org/tolls/rentalvehicles.php). Aus der Stadt heraus (northbound) besteht hin­gegen keine Mautpflicht. Die Maut kann nicht am nördlichen Brückenkopf, sondern nur online, telefonisch oder an einer der Toll-Zahl­stellen entrichtet werden (bar z. B. in Down­town im Bay Area Metro Center, 375 Beale Ecke Harrison Sts, Mo-Fr 8.30-17.30, Sa 9-13 Uhr, Tel. 877-2298655, www.bayareafastrak.org/en/home/index.shtml).
In San Francisco übernommene Mietwagen aktivieren i. d. R. ein optionales rental car toll program für alle Bay-Brücken gegen einen Aufpreis von 15-25 $ für die gesamte Miet­dauer plus Toll-Gebühren. Man fährt hierbei einfach über die Brücke, das Kennzeichen des Wagens wird elektronisch erfasst und die an­fal­lende Maut bei der Autorückgabe automatisch über die Kreditkarte abgerechnet. Wer ohne E-Maut in die Stadt fährt, kann innerhalb von 48 Std. nachbezahlen. Danach werden Gebühren von bis zu 500 $ fällig.
Pacific Heights und Cow Hollow
Little Dogs & Big Smartphones - Pacific Heights ist ein aristokratisch an­mu­ten­des Wohnviertel mit Villen im ame­ri­ka­ni­schen Queen-Anne- und Chateau-Stil. Zudem, wie der Name schon an­deutet, mit Cinemascope-Ausblicken auf die Stadt, die Bucht und die Brücke. Hier wohnt die urbane Crème de la Crème. Dies kommt besonders im Be­reich von Lafayette Park und Alta Plaza wie auch im Westen zum Presidio Park und zur Lyon Street hin zur Gel­tung. Im Osten reichen die Pacific Heights bis Van Ness Avenue und im Norden bis an die Green Street im Nachbarviertel Cow Hollow. 
Lyon Street Steps

Der mondäne Treppenaufstieg über zwei Blocks hinweg trennt die beiden Stadtviertel Pacific Heights und Cow Hollow voneinander und offenbart einen fantastischen Blick auf die Bay und die Stadt. Am bequemsten läuft man die 332 Stufen natürlich von oben nach unten, von der Lyon Street, Ecke Broadway, bis hinunter zur Lyon Street, Ecke Green Street, in Cow Hollow. Westlich der Stu­fen schließt sich der Presidio Park an, östlich davon in der Vallejo Street und vor allem am Broadway, der sogenannten Billionaires Row oder Gold Coast, sind einige der herrschaftlichsten Rasen-Villen-Klassiker von Pacific Heights zu bestaunen. 
Nahe dem oberen Treppenende fahren von der Ecke Presidio Ave­nue mit Jackson Street der 43er-Bus nach Haight-Ashbury und an der Jackson Street, Ecke Lyon, der 3er zur Downtown. Nahe dem unteren Treppenende fährt von der Ecke Lyon mit Union Street der 45er nach North Beach und zur Downtown.   

Die Fillmore Street präsentiert sich als Straßencafé- und Einkaufsmeile für Desig­nerdamen mit familiärem An­hang und brav vor den Ladentüren von Beauty-, Badesalz-, Beaujolais- und Hun­dehaarschleifchen-Boutiquen aus­har­renden Cockern und Schnauzern. Der interessanteste Fillmore-Abschnitt ist zwischen Jackson Street im Norden und Sutter Street im Süden, wo das Vier­tel in die Japantown übergeht. Am südlichen Rande von Pacific Heights stehen in der Fillmore zwischen Pine und Bush Streets ein paar malerische vik­torianische Häuser mit langen ge­ra­den Treppenaufgängen. Nördlich zu Cow Hollow hin gibt’s an der Ecke Green und Steiner Streets eine auf­fäl­lige viktorianische Kirche. Von der Alta Plaza hat man eine tolle Sicht auf die Stadt. Der kleine Park liegt einen Block westlich der Fillmore zwischen Jackson und Clay Streets. Zwei Blocks nördlich vom Alta Plaza steht an der Ecke 2640 Steiner Street mit Broadway die Villa der Hillard-Familie aus der Film­ko­mö­die Mrs. Doubtfire („Das stachelige Kin­der­mädchen“), mit einem gender-trans­formierten Robin Williams in ei­ner seiner Glanzrollen. 
Drei Blocks östlich der Fillmore befindet sich der Lafayette Park. In seinem Umfeld gibt es einige archi­tek­to­nische i-Tüpfelchen wie die von me­ter­hohen Hecken umzäunte Beaux-Arts-Villa Spreckels Mansion von 1913, die an der Nordseite des Parks einen hal­ben Block einnimmt (2080 Wa­shing­ton St). Am Ostrand des Parks steht das Belden House von 1889 (2004-2010 Gough St), ein schönes Bei­spiel eines Queen-Anne-Hauses. Nur einen Block vom Park befinden sich die spukige Whittier Mansion von 1896 (2090 Jackson Ecke Laguna Sts) und das Haas Lilienthal House von 1886 im amerikanischen Queen-Anne-Stil, das nach seinen einstigen Besit­zern benannt ist, einer bayrisch-jü­di­schen Kaufmannsfamilie aus dem ober­fränkischen Reckendorf. Es ist das einzige Haus dieser Epoche mit original erhaltener Möblierung.
∎ Lilienthal House, Mi und Sa 12-15, So 11-16 Uhr, Eintritt 8 $. 2007 Franklin Ecke Washing­ton Sts. 
 Rundgang Pacific Heights: Ein ca. einstündiger Spaziergang zu den vor­ge­nannten und weiteren Villen könnte an der Südostecke des Lafayette Park an der Sacramento Street (Ecke Gough St) beginnen. Dort hält auch der Muni-Bus Nr. 1, der in Ost-West-Richtung quer durch die Stadt fährt und den Fi­nan­cial District, Chinatown und Pa­cific Heights mit dem Viertel Rich­mond und dem Lincoln Park verbindet. Von der südöstlichen Parkecke geht es die Gough Street zwei Blocks nach Norden (an der Ecke Clay St ist das Bel­den House), rechts in die Wa­shing­ton Street und nach einem Block links in die Franklin Street (Haas-Lilienthal-Haus), wieder links in die Jackson Street, diese fünf Blocks nach Westen am Deutschen Konsulat und am Whit­tier Mansion vorbei (Nr. 2090). In der Webster Street dann rechts zwei Blocks vor bis zum Broad­way, die­sen zwei Blocks nach Westen bis zur Steiner Street, am Grant House Nr. 2220 und an der James Leary Flood Mansion Nr. 2222 vorbei. An der Ecke mit dem Mrs.-Doubt­fire-Haus geht es die Steiner Street in südliche Richtung zum Alta Pla­za Park. Man durchquert diesen bis zur Clay Street und läuft diese lin­ker­hand nach Osten zurück zur Webster Street, links bis zur Washington Street und diese rechts bis zur Nordseite des La­fayette Parks. Von der Ecke mit Oc­tavia Street am Spreckels Mansion durch­quert man südlich den Park und ge­langt so zum Ausgangspunkt zurück.
Um auch die Lyon Street Steps mit einzubauen und so nicht zum Ausgangspunkt zurück­zu­lau­fen, geht es den Broadway am Mrs.-Doubtfire-Haus (Ecke Steiner St) sechs weitere Blocks nach Westen bis vor zu den Lyon-Treppen und über diese in nördliche Richtung hinab (Lyon St) in die Viertel Cow Hollow, Marina und zum Palace of Fine Arts. ∎
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Viktorianische Häuser

Victorian Homes bezieht sich auf die lange Regierungszeit von Königin Victoria 1837-1901. Während in England doch eher zweckmäßig gebaut wur­de, nämlich aus schnörkellosem Backstein und in Reihenketten mit winzigen Hinterhöfen, avancierte San Francisco in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zur letzten „Great Victorian City“, erbaut aus dem Holz der kalifornischen Mammutbaum-Wälder, die so fast vollständig ver­schwan­den. Da Redwood sehr witterungsbeständig und resistent gegen Schädlinge wie Maden und Borkenkäfer ist, trotzten die Häuser dem Zahn der Zeit, bis die dem Erdbeben von 1906 folgende Feuersbrunst schließ­lich einen Großteil von ihnen zerstörte. Viele wurden wieder aufgebaut, aber eher im weniger verspielten Edwardian oder Richardsonian Style. Ganze Straßenzüge fielen auch den Abrissbirnen zum Opfer. Trotzdem gibt es heute noch über 15.000 viktorianische Häuser. Früher nur grau und weiß gestrichen, werden sie seit den 1960ern und 70ern in allen Re­gen­bogenfarben bemalt. Die franziskanisch-viktorianischen Häuser sind ein endemischer Mix unterschiedlicher Stilrichtungen und Anlehnungen, und im Gegensatz zu den zweistöckigen Victorian Homes der ame­ri­ka­ni­schen Ostküste haben sie oftmals drei Stockwerke. 
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[image: ][image: ][image: ]
Italianate Style: Diese Häuser gehören zur ersten Generation nach dem Goldrausch. Cha­rak­teristisch sind ihre Flachdächer und die Fassaden mit Erkerfenstern (bay windows), mit hervorstehenden Traufen, Konsolen und Brüs­tungen, dekoriertem Gesims und vor­ge­täusch­ten Giebeln. Man findet sie haupt­säch­lich in Noe Valley, The Mission, Western Addi­tion und Pacific Heights.
Stick Style oder Eastlake Style: Dieser ursprünglich aus London stammende Baustil kam um 1870 nach San Francisco und zeich­net sich durch ornamental gefräste, gestickte, über­einanderliegende Leisten und Schindeln wie auch Rosetten, Blumenmotive oder Son­nen­strahlen-Guilloche, sogenannte sun­bursts, aus. Zu finden z. B. in The Mission, Noe Valley, Castro, Western Addition und Pacific Heights.  
Queen Anne Style: Nach 1880 nahm dieser ek­lektizistische Renaissance-Stil Amerika im Sturm ein. Er drückt sich in einer sehr per­sön­li­chen, fast mythisch verklärten Note aus und be­in­hal­tet auch rundliche Formen, richtige Giebel- und Sat­tel­dächer, verspielte Erker und Eck­türm­chen, ge­schwungene Fensterrahmen, tief lie­gen­de Ein­gän­ge mit breiten Gie­bel­vor­dä­chern, ge­drech­selte Balustraden und inte­grierte Balkone und Ver­andas. Herausragende Queen-Anne-Bei­spiele fin­den sich in Haight-Ashbury, The Mis­sion, Pa­ci­fic Heights und im Bereich des Alamo Square.
Wer sich vor Ort einen Überblick über die ver­schie­denen Stile verschaffen möchte, sollte an einer der von Victorian Home Walk ange­bo­te­nen Touren zu Fuß durch die Pacific Heights teilnehmen (Dauer 2:30 Std. einschließlich Bus­fahrt vom Union Square; Do-Mo 11 Uhr, 25 $, Tel. 415-2529485, www.victorianhomewalk.com).

Cow Hollow: Die abschüssige „Kuh­mulde“ zu Füßen der Pacific Heights grenzt im Norden an die Lombard Street und den Marina-Distrikt. Im Ver­gleich zu den Pacific Heights geht es hier weniger familiär zu. Das Viertel ver­sprüht den prahlerischen Lebensstil auf­strebender Universitätsabgänger und durchgestylter Partylöwen in Bat­man-schwarzen, auf Weißbandreifen dahingleitenden Mini Coopern und Golf GTI Cabrios. 
Im Mittelpunkt steht die Ausgeh- und Einkaufsmeile Union Street zwi­schen Broderick und Buchanan Streets, wo versilberte Champagnerkübel und sei­dene Reizwäsche in den Boutiquen glänzen. Ihr Besuch lässt sich mit einem Bummel auf der Fillmore Street hinauf in die höher gelegenen Pacific Heights verbinden. Der Abschnitt zwi­schen Green Street und Broadway muss einer der steilsten der Stadt sein. Der Gehsteig ist hier mit Treppen ver­sehen. Zu den architektonischen i-Tüp­fel­chen zählen das Sherman House im vik­torianischen Italianate-Stil von 1879 in der 2160 Green Street zwi­schen Fillmore und Webster, der hin­duis­ti­sche Vedanta Temple von 1910 mit seinen verspielten Türmchen und der orientalischen Arkaden-Veranda im 3. Stock (2963 Webster Ecke Filbert Sts) sowie das niedliche Octagon House von 1861, eines von nur drei ver­blie­benen acht­eckigen Häusern der Stadt. Im Haus untergebracht ist ein Mini-Mu­seum mit dekorativer Kunst. Zwei Blocks westlich der Fillmore Street auf einer Anhöhe mit pal­men­um­rahmtem Gartenportal thront das neo­klas­si­zis­tische Casebolt House von 1866 (2727 Pierce St zwischen Green und Vallejo Sts).
∎ Octagon House, geöffnet jeden 2. Sonntag und jeden 2. und 4. Donnerstag eines Monats 12-15 Uhr, Eintritt gegen Spende. 2645 Gough Ecke Union Sts, http://nscda-ca.org. 

Western Addition, Japantown, Fillmore und Alamo Square
Das multiethnische Konglomerat aus mehreren ineinander verflochtenen Quar­tieren liegt zwischen Japantown im Norden, Cathedral Hill und Van Ness Avenue im Osten, Anza Vista und der Masonic Street im Westen und dem Panhandle Park, Alamo Square, Lower Haight und Hayes Valley im Süden. 1948 erklärte die Stadtverwaltung den Distrikt zum Slum und einige vikto­ria­ni­sche Straßenzüge fielen daraufhin den Baukränen einer Reißbrett-Um­struk­turierung zum Opfer. Nichts­des­to­trotz hat das bodenständige Arbeiter­klas­senviertel und einstige „Harlem des Westens“ heute nach wie vor eine hohe Konzentration an Victorian Homes aufzuweisen. Wobei sich der Anteil afro­amerikanischer Bewohner seit den 1970ern von 80 % auf 20 % reduziert hat. Fast die Hälfte der Nachbarn sind Weiße und über ein Viertel haben asia­tische Vorfahren. Zum Charakter von Wes­tern Addition tragen auch die Kir­chen zahlreicher Konfessionen bei: Bap­tisten, Methodisten, Presbyterianer, Pfingstler oder die Swedenborgianer mit ihrem Venusmuschel-Taufbecken. Ab­ge­fahren ist die 130 Jahre alte, zur funky Rollerdisko umfunktionierte Church of 8 Wheels vom Godfather of Skate Davis Miles Jr. Hier darf jeder mit­laufen und alle Anhänger, egal wel­cher Kon­fes­sion, scheinen wunschlos glücklich.
∎ Church of 8 Wheels, Fr/Sa 19-23 Uhr, Eintritt 5-10 $, Rollschuhverleih 5 $. Fillmore Ecke Fell Sts nahe Lower Haight und Hayes Valley, www.churchof8wheels.com.
Japantown: auch J Town oder Nihon­machi genannt, umfasst heute die sechs Blocks zwischen Fillmore Street im Wes­ten und Laguna Street im Osten, Sutter Street im Norden und Geary Boulevard im Süden. Vor dem Zweiten Weltkrieg bestand Japantown noch aus 30 Blocks und hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Ginza-Distrikt von Tokio. Nach dem Angriff auf Pearl Harbour wurden jedoch über 100.000 japanischstämmige Nachbarn zwangs­eva­kuiert und in Lager gesteckt. Die meisten ließen sich dann nach dem Krieg in anderen Stadt­teilen nieder. Im Vergleich zur quick­le­ben­digen Chinatown wirkt Japantown künstlich aufgesetzt. Interessant sind im Bereich des Japan Center und der buddhistischen, 1968 von der Schwes­ter­stadt Osaka gestifteten Peace Pagode ein paar Speiselokale (→ Essen & Trin­ken), der Nijiya-Supermarkt, das Themenhotel Kabuki, zwei Spas, der Crown & Crumpet Tea Stop (1746 Post St), die Manga-Bücherei Kinokuniya (1581 Webster St), der Origamiladen Paper Tree (1743 Buchanan St) oder das Aqua Forest Aquarium (1718 Fill­more St). Sehenswert ist auch das all­jährlich im April stattfindende Cherry Blossom Festival.
Fillmore: etwa in der Mitte von Western Addition, beherbergte vom Zweiten Welt­krieg bis Ende der 1950er die heißes­te Blues- und Jazzszene außer­halb New Yorks mit über zwei Dutzend Clubs. Legenden wie Billie Holliday, Charlie Parker und John Coltrane reich­ten sich die Klinke. Ähnlich wie in New Yorks Harlem und Chicagos South Side stellte die farbige Bevölkerung hier über Jahrzehnte die absolute Mehrheit. Nach langer Pause öffnete 1994 das bis ins Jahr 1912 zurückreichende Musik­theater The Fillmore Auditorium mit Kon­zerten von Ry Cooder und The Smashing Pumpkins wieder die Tore. The Fillmore ist der aufregendste Rock­palast der Stadt, die historische Poster-Galerie ein Muss! In den 1960ern trat hier die Crème de la Crème auf, als da waren James Brown, Ike & Tina Turner, Janis Joplin, Aretha Franklin, Jefferson Airplane, The Doors, Jimi Hendrix, Cream, Chuck Berry u.v.m. Es gibt Dut­zende von Live-Mitschnitten. 
∎ 1805 Geary Ecke Fillmore Sts, www.thefillmore.com.
Das zweitägige Fillmore Jazz Festival findet im Rahmen der Unab­hängig­keits­feiern i .d .R. am ersten Wochenende Anfang Juli statt. Mit viel Budenzauber- und Pappbecher-Flair zieht es jährlich 100.000 Zuschauer an. Alte Stars wie auch starke neue Sounds präsentieren sich auf improvisierten Straßenbühnen, teils mit Kunstrasen davor, über zwölf Blocks entlang der Fillmore Street, zwi­schen Eddy Street in Western Addition und Jackson Street in Pacific Heights. Die beste Gelegenheit, um der Jazz-Geschich­te von The City unter freiem Himmel zu huldigen und dabei leckere Südstaaten-Gerichte aus einem der zahlreichen Food Trucks zu genießen. 

Weltbekannt sind die am Südostrand des Alamo Square in den 1890ern erbau­ten Painted Ladies, auch als Seven Sisters bezeichnet, eine schräg lie­gende Galerie von megapittoresken Queen-Anne-Häusern mit Er­ker­fens­tern. Vor ihnen wurde der Rasen längst abge­treten - ein Nachmittagsmotiv! Vom Alamo Square aus sind die Down­town und die beiden Brücken Golden Gate und Oakland zu sehen. Der Vio­lin­virtuose Yehudi Menuhin verbrachte hier seine Kindheit. Schöne vikto­ria­nische Häuser stehen auch einen Block weiter südlich an der Ecke Steiner und Fell Streets, östlich in der Grove Street zwischen Steiner und Webster und nörd­lich des Square in der McAllister Street zwischen Steiner und Scott. Fünf Blocks östlich vom Square liegt das Ein­kehrviertel Hayes Valley (Bus Nr. 21).
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Mission District
Nachbarschaftliche Metamorphosen - „Oye cómo va?“ Lateinamerika ist nah. Der sich in einer Senke ausbreitende Distrikt hat nicht nur im Sommer oft mehr Sonne und wärmere Tem­pe­ra­tu­ren als die anderen Stadtteile auf­zu­weisen, da er von den aufziehenden Nebeln und Winden der Bucht und des Ozeans durch hügelige Nachbarviertel geschützt ist. So grenzt der Mission District im Norden an die Market Street und den Freeway 101, im Osten an den 101 und den Potrero Hill, im Westen an die Höhen von Noe Valley, im Nord­wes­ten an die Dolores Heights und The Castro und im Süden an die Bernal Heights. Hauptachsen des Viertels sind die Mission Street und parallel dazu die Valencia Street, eine der inte­res­san­tes­ten Bummelmeilen von San Francisco. „El corazón del barrio“, das Herz des Viertels ist die 24th Street westlich der Mission Street. 
Vor über 100 Jahren ließen sich hier irische, deutsche, polnische und ita­lie­ni­sche Einwanderer nieder. Nach dem Zweiten Weltkrieg siedelten Mexikaner und seit den 1970ern auch Emigranten aus den einst bür­ger­kriegs­ge­schüt­tel­ten Bananenrepubliken Nicaragua, Gua­temala und El Salvador. Pro­mi­nen­tester Schulabgänger der Mission High School war 1965 Carlos Santana. 
Heute gelten Valencia und Mission Streets zwischen den BART-Stationen 16th Street und 24th Street sowie die ost­wärts verlaufende 24th bis zur Flori­da Street auch abends als sicheres Aus­geh­pflaster. Ende der 1970er avancierte der multikultische Mikrokosmos zum Mit­telpunkt der brachialen Un­der­ground-Musikszene. Entlang der Va­lencia Street gab es die ver­ruch­tes­ten Punk-Clubs der USA. Mit der Dot.com-Ära begannen dann White-collar-Hipster das traditionelle Arbeiterviertel aufzumischen und die Mieten und Hauspreise in die Höhe zu treiben. Eine neue Boheme ward geboren. Die ge­wag­te nachbarschaftliche Symbiose scheint zu­mindest auf den ersten Blick ge­lun­gen. Hier treffen New-Age-Bistros und nach Bratfett riechende Burrito-Ta­que­rias auf finstere Whisky-Höhlen, far­ben­frohe Obststände und die me­tal­le­nen Gitterrollläden der Gebetssäle ga­ra­gen­artiger Pfingstkirchen, aus denen Tu­baklänge, Geschrei und Gejammer quel­len. Die Rapper von Gangsta Flea und die Rockband Faith No More stam­men genauso von hier wie die Salseros von Los Mocosos und die Mariachi-Grup­pen mit ihren bestickten Charro-Anzü­gen und überdimensionalen Som­breros. 
In der 22nd zw. Valencia-, Bartlett- und Mission Streets gibt’s donnerstags von 16 bis 20 Uhr einen Community Market mit Ständen, Food Trucks und Straßen-Sessions. Eine maritime Fundgrube ist dagegen der kleine Sun Fat Market in 2687 Mission Ecke 23rd Streets. Hier gibt’s Fisch, Oktopus, Garnelen, Hummer, Krabben, Muscheln, Seeigel, Pazifische wie Atlantische Austern (tägl. 9.30/10-17/18 Uhr. www.sunfatseafood.com).

The Mission kann mit etwa 2600 Victorian Houses aufwarten. Viele da­von stehen südlich des Mission Dolores Park, die meisten im flachdachigen Italianate- und Stick-Stil im Bereich der Straßen Liberty, Dolores, Sanchez und Fair Oaks; und eher im Queen-Anne-Stil im Bereich der Guerrero Street. Prägend für das Viertel sind auch die seit den 1970ern entstandenen zahlreichen Murals. Auf rabiat-ro­man­ti­sche Art thematisieren diese Wand­ma­lereien die Gentrifizierung des Viertels oder das politische Geschehen, bringen religiöse Botschaften oder sind einfach nur schön anzuschauende Kunst. Ganze Galerien von Murals fin­den sich in den ein bis zwei Blocks lan­gen Gassen Clarion Alley (30 m südlich der 17th zw. Valencia und Mission Sts), Lilac Street und Cypress Street (zw. 24th und 25th bzw. Mission Sts und South Van Ness Ave), Balmy Street (von allen die schönste zw. 24th und 25th bzw. Treat Ave und Harrison St) und Osage Alley (zw. 24th und 26th bzw. Mission und Bartlett Sts). Wun­der­bar ist das gebäudeumfassende Mural am Edificio de Mujeres bzw. Women’s Building in der 3543 18th Street zwischen Valencia und Guerrero Streets nahe dem Mission Dolores Park (www.womensbuilding.org). An der Ecke 24th Street und Van Ness Avenue strotzt das 22 m breite Carnaval Mural vor lateinamerikanisch-karibischer Le­bens­freude. Schöne Murals gibt es an der 24th Street auch an den Ecken Flo­ri­da und Alabama Streets im Bereich der Münzwäscherei Mr. Burbujas. 
∎ Das Precita Eyes Mural Arts and Visitor Center veranstaltet Sa/So 13.30 Uhr für 20 $ Rundgänge zu den schönsten Wandmalereien. Poster, Bücher, T-Shirts. Mo-Sa 10-17/16, So 12-16 Uhr. 2981 24th Ecke Harrison Sts, Tel. 415-2852287, www.precitaeyes.org.
Galeria de la Raza: Das Zentrum der loka­len Chicano-Latino-Kunstszene un­ter­stützt Künstler mit Migra­tions­hin­ter­grund, organisiert Workshops und Vorlesungen und zeigt wechselnde Ausstellungen wie z. B. zu den ge­spens­tischen Santos am Tag der Toten, zur Tortilla Art, wo Ome­lettes als Leintuch verwendet werden, oder dem Digital Mural Project mit „Stra­ßenwandmalerei“ auf aus­tausch­baren Großleinwänden.
∎ Di-Sa 12/13-18/19 Uhr, 24th Ecke Bryant Sts, www.galeriadelaraza.org.
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Dolores Mission: Die auch San Fran­cisco de Asis genannte Mission an der 320 Dolores Ecke 16th Streets besteht aus einem weiß getünchten Kirchlein aus Lehmziegeln, dem ältesten Ge­bäu­de der Stadt, und einer ursprünglich im gotischen Stil errichteten und nach dem großen Erdbeben 1913 im Churriguerismus-Stil wieder aufge­bau­ten Basilika, die den Sieben Leiden Marias gewidmet ist (dolores = Schmer­zen). Gegründet wurde die Mission von Junipero Serra, dem 1713 auf Mallorca geborenen und 1784 an den Folgen eines Klapper­schlan­gen­bisses in der Mission in Carmel ver­stor­benen Franziskanerpriester und eigent­lichem Gründer der Stadt. 2015 hat ihn Papst Franziskus heiliggesprochen. Die alte Dolores-Missionskirche wurde im Grün­dungs­jahr der Mission (1776) begon­nen und 1791 von indianischen Zwangs­arbeitern fertiggestellt. Ihre Adobe-Fassade aus sonnegetrockneten Lehmziegeln und das Innere mit den schönen Redwood-Deckenbalken sind im Original erhalten. Ein Muss ist der baumbestandene und blumenreiche, von Vogelzwitschern und dem Klang der Kirchenglocken erfüllte Friedhof. Hier ruhen neben dem einen oder an­deren spanischen Adeligen und dem ersten kalifornisch-mexikanischen Gou­verneur etwa 5000 Ohlone- und Miwok-Indianer in einem Massengrab. 1958 wurden hier die Grabstein-Szenen aus Hitchcocks Film Vertigo mit Kim Novak und James Stewart gedreht. Gegenüber der Dolores Mission steht die Matthäuskirche der deutschen evan­gelisch-lutherischen Gemeinde. Sie wurde 1908 im neugotischen Stil errich­tet, auch während des Zweiten Welt­kriegs wurden hier die Got­tes­dienste in deutscher Sprache abge­halten.
∎ Old-Mission-Kirche und Friedhof, tägl. 9-16 Uhr, es gibt ein deutschsprachiges Info­blatt, eine Spende von 5 $ wird erwartet. www.missiondolores.org/old-mission/visitor.html. Deutschsprachiger Gottesdienst in der Matthäus­kirche So 11 Uhr. www.stmatthews-sf.org.
Mission Dolores Park: An einem son­ni­gen Wochenende verwandelt sich die Rasenanlage in ein retrospektiv zele­brier­tes Human Be-In mit Tausenden von Leuten. Es dürfte kaum eine Zu­sam­menkunft geben, die den seit einem halben Jahrhundert do­mi­nie­renden Zeitgeist San Franciscos besser ausdrückt. Es ist für jeden was dabei: eine wunderbare Sicht auf die Stadt, ein hübscher Spielplatz für die Kleinen, lesende, mimende, grillende, kiffende und bechernde Junge und Alte, Männer mit nackten Oberkörpern und bar­fü­ßige Frauen in engen Shorts und weiten Röcken, Gelächter und Gitar­ren­geklimper. Bester Standort ist die süd­west­liche Parkecke an der Stra­ßen­bahn­haltestelle der J-Line (20th St). Vis-a-vis steht an Ecke Church/20th Streets ein goldbronzefarbiger Feu­er­wehrhydrant aus dem Erd­be­ben­jahr 1906.
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Noe Valley und The Castro
Mit seinen adretten viktorianischen und post-viktorianischen Häuserzeilen ist das auf einer gewellten Hochebene liegende Viertel Noe Valley eines der hei­meligsten San Franciscos und er­weckt den Anschein einer Kleinstadt. Namensgebend war José de Jesús Noé, 1846 der letzte mexikanische Bür­ger­meis­ter von Yerba Buena. Viele Start-up-Pioniere der ersten Cyber-Blase zog es hier mit ihren Familien hin. Noe Valley liegt westlich von The Mission (Dolores St), südlich von The Castro (21st St) und östlich der Twin Peaks. Nord-Süd-Achse ist die Church Street mit der J-Tramlinie. Bummelmeile ist die von Ost nach West laufende 24th Street. An dieser finden sich, wie schon weiter östlich im Mission District, ku­riose Läden, Bistros und Lokale (→ Es­sen & Trinken).
San Francisco ist die Welthauptstadt der Schwulen, Lesben und Omni­se­xu­el­len, und das viktorianische Castro ihr Dreh- und Angelpunkt. Heterosexuelle sind natürlich willkommen, gehören aber nicht zur Norm. Der Besuch lohnt besonders an Samstag- und Sonn­tag­nach­mittagen. Dann zeigt sich The Castro von seiner exotischsten Seite, wobei auch der hier in den 1970ern erfun­dene Castro Street Clone noch gegen­wärtig ist: Lederstiefel aus der Marlboro-Reklame, hautenge Röhren-Jeans, Muskel-Shirt, getrimmter Schnurr­bart und Koteletten. Nirgendwo sonst wird Outcoming so vorgeführt wie in diesem Viereck zwischen Market und 20th, Sanchez und Eureka Streets. Über der Muni-Haltestelle an der Kreu­zung Market mit Castro Streets flattert eine riesige Regenbogenflagge. Sie wur­de vom US-Armeesoldaten Gilbert Baker kreiert und erstmals am 25. Juni 1978 gehisst. Ihre anfangs noch acht Farben standen für Sexualität (Rosa), Leben (Rot), Heilung (Orange), Licht (Gelb), Natur (Grün), Magie (Türkis), Har­monie (Blau) und Geist (Violett). Die inzwischen vereinheitlichte Gay-Pride-Fahne hat nur noch sechs Farb­streifen, Rosa und Türkis sind nicht mehr dabei. Weiß jemand warum? Archi­tektonischer Blickfang des Viertels ist jedoch das Castro Theatre! 
The Castro ist untrennbar mit Harvey Milk verbunden. Der Ama­teur­foto­graf und Bürgerrechtler („Schwule wählen und kaufen schwul“) öffnete 1972, abgeschreckt von der lan­des­wei­ten Diskriminierung Gleich­ge­schlecht­licher und angelockt von der neuen kampf­starken Schwulengemeinschaft an der Westküste, in 575 Castro Street einen Kameraladen, der sich bald als Hauptquartier der Schwulenbewegung etablierte. Zuvor war The Castro ein streng katholisch-irisches Arbeiter­vier­tel und noch weiter zurück hatte es gar einmal den Beinamen Little Scan­di­navia, mit Emigranten aus dem hohen Norden und dem stadtbekannten SaunaClub Finnila’s. Harvey Milk wur­de 1977 als erster bekennender Ho­mo­sexueller in den Stadtrat gewählt. Ein Jahr darauf starb er zusammen mit Bür­germeister George Moscone bei einem Attentat, in dessen Verlauf es zu den gewalttätigen White Night Riots kam und die Polizei Kneipen und Geschäfte von schwulen Besitzern ver­wüstete, darunter auch Harvey’s La­den, der heute eine Boutique für Schwule und ein Aktionszentrum für Menschenrechte ist. 
GLBT History Museum: Eine der größten Sammlungen von historischem „Gay, Lesbian, Bisexual, Transgender“-Archivmaterial, mit freundlicher Un­ter­stützung von Levi Strauss. Von den gay hippies zu den gay heroes von Milk bis Matlovich („In der Armee gaben sie mir eine Medaille fürs Töten von zwei Männern und den Rausschmiss für die Liebe zu einem“). Deutschsprachige Audio-Tour übers Handy. 
∎ Mo-Sa 11-18, So 12-17 Uhr, Eintritt 5 $. 4127 18th Ecke Castro Sts, www.glbthistorymuseum.org. 
Cruisin’ the Castro Walking Tours: Tour Guide Kathy wird von allen hoch gelobt, in zwei Stunden erzählt sie die LGBT-Geschichte von San Francisco, Castro und Harvey Milk kenntnisreich und humorvoll und gibt auch Insider-Tipps. Treffpunkt ist die Regen­bo­gen­flagge an der Ecke Castro und Market Sts. Mo-Fr 9 Uhr, Sa 14 Uhr, 30 $, 400 Castro St. Reservierung: Tel. 415-2551821, www.cruisinthecastro.com.


Haight-Ashbury und Cole Valley
Mit „Hashbury“ betitelte der Rolling-Stone-Journalist Hunter S. Thompson den zu seiner Zeit maroden Stadtteil während des „Summer of Love“ 1967, als abertausende College-Studenten und durchgebrannte Teenager aus dem ganzen Land einfielen, angelockt von einer Utopie und Scott McKenzies Hit „If you’re going to San Francisco“. Auf dem Hippie Hill im östlichsten Teil des Golden Gate Park unweit der Stanyon Ecke Haight Streets schliefen und träumten die Blumenkinder in Schlaf­sä­cken unter den Baumkronen. 
Haight-Ashbury entpuppt sich heute als wundervollstes Desaster westlicher Gegenkulturen in Gestalt einer Bum­mel- und Shoppingmeile für Post-Beat- und Retro-Power-Generationen. Hinter den aufziehenden Nebel- und anderen Schwa­den schwelgen Besucher in mole­kularen Headshops, in Piercing-, Para­phernalia-, Gothic- und Esoterik-Läden. Unter den beiden Stra­ßen­schil­dern an der Kreuzung 1500 Haight und 600 Ashbury, eine Pilgerstätte im Nabel der Nachbarschaft, lassen sich die Be­su­cher gern ablichten. Das Viertel strotzt vor Flair, keine Frage. Lassen Sie die Kinder aber besser zu Hause. Ne­ben sanften Konsumenten und zahn­losen Skatern mit phos­pho­res­zie­ren­den Nasenringen sind entlang der Haupt­achse Haight Street auch zahl­rei­che Ob­dachlose auf der Suche nach Klein­geld. Alle haben sie Hunde der un­ter­schiedlichsten Rassen an der Leine, mit denen sie fürsorglich kom­mu­nizieren.
An den Türklinken von 1967

In der Ashbury Nr. 635, etwa 50 m über der Kreuzung mit der Haight Street, befand sich eines der Domizile von Janis Joplin. Von Januar bis April 1967 teilte sie sich ein Zimmer in dem lila­far­be­nen Lebkuchenhäuschen mit ihrer Kostümdesignerin Linda. Ihre Bandauftritte mit Big Brother and the Holding Company wurden im Albin House in der 1090 Page Street eingespielt. Janis wech­selte oft ihren Wohnsitz. Nach ihrem Auftritt beim Monterey Pop Festival im Juni 1967 wurde sie zum Weltstar und zog in die Lyon Street Nr. 122, Apartment Nr. 3, ein Haus mit schlichter Fassade, wo sie bis April 1968 blieb. Im gleichen Jahr wurde das Cover des Albums Cheap Thrills von ihrem Nachbarn, dem Comiczeichner Robert Crumb aus der Oak Street, entworfen. 
Einen Block weiter, in der Ashbury Nr. 710, wohnten die Grateful Dead in einer fabelartigen Queen-Anne-Villa von 1890. Vor diesem psychedelischen Bollwerk fanden ungezählte Jamsessions statt, wäh­rend in der Laborküche mit Lysergsäure experimentiert wur­de. Genau gegenüber der „Dankerfüllten Toten“ befand sich das Hauptquartier der Hells Angels (Nr. 719).
Der Haight Street von der Ashbury-Ecke aus ein paar Schritte nach Westen folgend, gelangt man über einem Was­ser­pfei­fen­la­den (Nr. 1524 A) an die Türklinke von keinem Geringeren als Jimi Hendrix, „the most blown away person from planet earth“. Er scheint nach wie vor seine Umlaufbahn über Haight zu ziehen. Die Sightseeing-Doppeldeckerbusse fahren auf Fensterhöhe vorbei. 
Die wildesten Partys und Human Be-Ins fanden in der mondänen 20-Zimmer-Villa von Jefferson Airplane statt. Das „Fliegerhaus“ in der 2400 Fulton Street, gegenüber dem nordöstlichen Zipfel des Gol­den Gate Park, war gleichzeitig Aufnahmestudio und Fan-Lobby mit Palmen, Pingpong, und Sofa-Landschaften. Leider kann auch dieses kultige Domizil nicht von innen besichtigt werden.

Das Verzückende des Distrikts sind seine poppig farbenen, meist drei­stö­cki­gen viktorianischen Häuserzeilen im Second-Empire-, Queen-Anne-, East­lake-Slick-, Italianate-, Richardsonian- und Gothic-Revival-Stil. Die Ver­wun­schens­ten unter ihnen stehen in der Central Avenue nördlich der Haight Street, an der Ecke Waller Street mit Masonic Avenue einen Block über der Haight, und im Bereich des Buena Vista Park. Das einzige viktorianische Flatiron-Bügeleisen-Haus steht an der 1081 Haight Street, Ecke Buena Vista Avenue East. Genau vis-a-vis an der 1080 Haight Street, Ecke Baker Street, ist das märchenhafte John Spencer House von 1895, ein echtes Queen-Anne-Juwel wie auch das von 1892 stam­mende Haus in der 21 Buena Vista Avenue East, nur 100 m von der Haight Street. 2014 wechselte es für 5 Mil­lio­nen Dollar den Besitzer.. 
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Flower Power Walking Tour: Für alle, die sich im Detail mit der Geschichte, Kul­tur und Architektur von Haight-Ashbury aus­einandersetzen möchten, ca. 2:30 Std. Startpunkt ist beim McDonald’s-Park­platz, Ecke Stanyon und Waller Sts gegenüber dem Golden Gate Park. Di und Sa 10.30, Fr 14 Uhr, 20 $. Reser­vie­rung ist angeraten, Tel. 1-800-9793370, www.haightashburytour.com.

Das ruhige und attraktive Quartier Cole Valley mit ein paar netten Lokalen liegt in der geografischen Mitte der Stadt, ein paar Gehminuten süd­west­lich von Haight-Ashbury und nur einen Katzensprung vom Golden Gate Park. Es umfasst zwei Dutzend Blocks im Umfeld der Cole und Carl Street und wird eher von Einheimischen als von Touristen frequentiert. Im Sommer trillern in einigen baumbestandenen Straßen eingeflogene Sittiche. Am süd­öst­lichen Rand des Viertels thront der lohnende, 185 m hohe Aussichtspunkt Tank Hill: Von der Haltestelle (Bus Nr. 6) an der Ecke Parnassus Avenue/Shra­der Street geht es die steile Shra­der sechs Blocks in südliche Richtung bis hoch zur Belgrave Avenue, diese links und dann am Ende auf einen schmalen sandigen Pfad. Der Blick schweift bis zur Downtown, über die Bucht und die roten Pfeiler der Golden Gate Bridge. Südlich des Tank Hill bie­ten tagsüber wie abends auch die bei­den knapp 280 m hohen Zwil­lings­hügel Twin Peaks einen Panoramablick über die Stadt. Die Spanier gaben ihnen den Beinamen los pechos de la chola - „die Brüste der Halbindianerin“. Den dor­tigen Aussichtspunkt Christmas Tree Point erreicht man mit dem Auto über den Twin Peaks Boulevard. Oben weht oft ein scharfer Wind.
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Mount Sutro: Westlich vom Tank Hill bietet sich dieser 277 m hohe Hügel zur Vogelbeobachtung an. Es gibt ca. 45 Arten, darunter Spechte und Vir­gi­nia-Uhus. Das zur University of Ca­li­for­nia gehö­rende Erholungsgebiet ist mit einem dichten und oft von Nebel­schwa­den durchzogenen Eukalyptus-Wald überzogen. Die Trails sind teils schlammig.
∎ Man erreicht Mount Sutro über die Edgewood Ave (Edgewood Trail) oder die Stanyan St (Historic Trail). www.mntsutro.com/hiking.

Golden Gate Park
Man merkt dem teils üppig bewaldeten Park kaum an, dass er künstlich er­schaffen wurde. Mit 5 km Länge und 800 m Breite ist die 6 km westlich der Downtown gelegene grüne Lunge der Stadt größer als New Yorks Central Park. Sie wurde 1894 zur Midwinter International Exposition eröffnet. Ini­tia­toren waren der Bauingenieur Wil­liam Hall und der schottische Land­schafts­gärtner John Mc Laren, der in über 50 Jahren als Superintendant eine Million Bäume pflanzen, Wiesen, Gär­ten, Pavillons, Monumente und über ein Dutzend Lagunen anlegen ließ. Nach dem Erdbeben von 1906 be­her­bergte der Park Zigtausende von Ob­dach­losen in Zeltlagern. 
Wochentags ist der Besucherandrang zwar viel geringer, aber die Verkehrs­dichte auch höher. Die den Park durch­schneidenden Straßen sind etwas stö­rend. An Sonntagen indes, von April bis September auch an Samstagen, ist der längs durch den Park führende John F. Kennedy Drive vom Kezar Drive bis zum Transverse Drive für Autos ge­sperrt. An diesen Tagen fahren auf dem JFK kostenlose Hop-on-Hop-off-Busse von der McLaren Lodge an der Stanyan Street bis zum Ocean Beach.
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Fahrräder verleihen z. B. Golden Gate Tours & Bike Rentals, ab 30 $ pro Tag, Tandem ab 60 $, 1816 Haight St zw. Stanyon und Shrader Sts, Tel. 415-9224537, www.goldengateparkbikerental.com, oder gegenüber der nördlichen Parkseite Gol­den Gate Park & Scate, ab 28 $ pro Tag, Tandem ab 75 $, 3038 Fulton St zw. 7th und 6th Ave, Tel. 415-6681117, www.goldengateparkbikeandskate.com.

Fußgängern bieten sich ausgiebige Pfade. Um den Park von Ost nach West, von Haight-Ashbury bis zum Pazifik zu durchwandern, braucht es einen halben bis ganzen Tag - ob sich das lohnt? Die touristischen Highlights liegen im Osten des Parks. Von der Ecke Stanyon Street mit Haight läuft man erst nach Westen zum kleinen Alvord Lake, unter der Alvord Lake Bridge des Kezar Drive hindurch zum Kinderspielplatz Koret Children’s Quarter Playground, 500 m vom Startpunkt. Gleich daneben dreht sich das Herschell Spillman Carousel. Jedes Pferd, Einhorn, Kamel, Giraffe, Hirsch, Tiger, Drache, Gockel und Vogelstrauß, sie alle sind holz­ge­schnitzt und handbemalt. Das kleine Juwel stammt von 1914 und wurde anfangs noch mit Dampf betrieben. 
∎ Carousel, tägl. 10-16.15 Uhr, unter 6 Jahre gratis, bis 12 Jahre 1 $, darüber 2 $. 
Vom Karussel geht’s nördlich über das Sharon Arts Studio zu den Ten­nisplätzen, rechterhand an diesen vor­bei und links vom Hippie Hill und über den John F. Kennedy Drive zur Peacock Meadow, oder nach den Tennisplätzen links über den Nancy Pelosi Drive zum ver­steckten Lily Pond. Grüne Was­ser­lin­sen bedecken die Ober­fläche und Was­ser­schildkröten sonnen sich auf Treib­höl­zern. Ein paar Schritte weiter nörd­lich in Richtung JFK Drive ist ein lau­schi­ger Hain aus Baum­farnen. Das Conservatory of Flowers, der älteste vik­torianische Win­ter­garten Nord­ame­ri­kas, stammt von 1878. Unter der schön an­zu­schau­en­den gläsernen Kup­pel gibt es rund 1800 Pflanzenarten, tro­pische und sub­tro­pische Biotope, Orchi­deen, Was­ser­lilien und einen etwas bescheidenen Schmet­terlings­gar­ten. Lohnenswert für Flora-Lieb­ha­ber ist auch der John McLaren Rho­do­den­dron Dell, 500 m west­lich vom Gewächshaus am JFK Drive. Im Mai und Juni stehen hier über 800 Rho­do­den­dron-Varianten in voller Blüte.
∎ Conservatory, Di-So 10-18 Uhr, Eintritt 8 $. 100 J. F. Kennedy Dr, www.conservatoryofflowers.org.
California Academy of Sciences: Ein 27 m hohes Planetarium, ein kom­pak­ter Dschungel mit Schmetterlingen, Vö­geln, Frö­schen, Piranhas und Ana­kon­das. Dazu das Steinhart Aquarium mit Ko­ral­len­riff, afrikanischen Pinguinen und Albino-Alligatoren. In einem Schau­kasten steht der Grizzlybär Monarch, der allerletzte Kaliforniens. Er wurde 1911 zur Strecke gebracht. Der Dach­gar­ten des Museums wird mit Regen­was­ser bewässert, die Räume werden mit Sonnenenergie geheizt. Zur Iso­lie­rung des 2008 vom italienischen Ar­chi­tek­ten Renzo Piano konzipierten, aus recyceltem Stahl und Beton errich­teten Baus wurden auch jede Menge alte Jeans verwendet. Die frühere Aka­demie wurde durch das 1989er-Beben wie auch die Altbauten des be­nach­bar­ten de Young Museums derart be­schä­digt, dass man sie gleich abriss bzw. einen Teil der Fassade in den Neubau integrierte.
∎ Mo-Sa 9.30-17 Uhr, So ab 11 Uhr, Eintritt 36 $, www.calacademy.org.
Etwa 100 m vor der nordöstlichen Academy-Ecke steht wie auf dem Po­dest in Weimar das in verschiedene Rich­tungen schauende Dichterpaar Goethe & Schiller. Die Bronzestatue stammt von 1901. Zwei weitere Kopien von Ernst August Rietschels Original stehen in Cleveland und Milwaukee.
Das De Young Museum wirkt wie ein Flug­zeugträger, der mit einem löch­ri­gen Metallmantel umhüllt wurde. Die Löcher sind aber nicht beliebig, denn die von den Basler Architekten Jacques Herzog und Pierre de Meuron ent­wor­fe­ne Au­ßen­haut aus perforierten Kup­fer­platten ist mit stetig wechselnden Mus­tern aus­ge­stanzt, die auf Di­gi­tal­auf­nah­men von Abertausenden, durch Licht gefilterten Baumkronen des Golden Gate Park ba­sie­ren. Kunst­lieb­ha­ber sollten sich zwei, drei Stunden Zeit nehmen. Gezeigt wer­den Gemälde, Skulp­turen, Plastiken, Gra­fiken, Kos­tüme aus fünf Jahr­hun­der­ten, darunter die größte Sammlung über den ame­ri­ka­nischen Westen; auch me­xi­ka­nische, polynesische, afrika­ni­sche, prä­ko­lum­bi­sche Exponate und tem­po­rä­re Son­der­ausstellungen. Vom gut 30 m hohen Hamon Tower in einer Ecke des Flach­baus genießt man einen Blick über den Park, die Küste und Teile der Stadt.
∎ Di-So 9.30-17 Uhr, Eintritt 15 $. Das Ticket gilt auch für das andere Fine Arts Museum, den Palace of the Legion of Honor im Lincoln Park, www.deyoungmuseum.org.
Im Music Concourse, der klassischen Open-Air-Muschel im Spreckels Temp­le of Music am Ende der Brunnen-Plaza zwischen de Young Museum und Aca­de­my of Sciences traten schon Grateful Dead und Luciano Pavarotti auf. Im Som­mer spielt jeden Sonntag ab 13 Uhr die Golden Gate Park Band meist tubalas­tige Uffta-Ufftata-Märsche - seit 1882! 
In der ins Kraut schießenden Augen­weide des Botanical Garden kann man Stunden verbringen! Nur ein paar Schritte südlich vom Teegarten führt am Mar­tin Luther King Jr. Drive das Friend Gate in die ausgedehnten, meist roll­stuhl­gerechten, streckenweise aber auch hügeligen Themengärten mit Blu­men, Büschen und Bäumen aus allen sechs Kontinenten. Auf der Webseite gibt es einen ausdruckbaren Wegenetzplan.
∎ Tägl. 7.30-17/18 Uhr, Eintritt 8 $. www.­sfbotanicalgarden.org.
Japanese Tea Garden

Da wird die Natur zur Skulptur und der Gärtner zum Coiffeur. Seit der Midwinter International Exposition von 1894 wird in diesem mini­aturisierten Zwei-Hektar-Universum der Harmonie und des Einklangs die hohe Bonsai-Kunst perfektioniert. Verschlungene Pfade führen zum Zen-Garten, zur Pagode, zum Buddha, ins Tee­haus und über das steile, hastige Schritte und hitzige Gemüter ver­langsamende Half-Moon-Bogenbrücklein (auch Drum Bridge). Im März und April ist Kirschblüte. 
Tägl. 9-18 Uhr (März-Okt.), im Winter bis 16.45 Uhr, Eintritt 9 $, unter 18 Jahre und Rentner 6 $, unter 12 Jahre 2 $, unter 5 Jahre gratis, www.japaneseteagardensf.com.

Für eine romantische Paddelfahrt ist der Stow Lake der richtige Ort. Man umrundet den 40 m hohen Strawberry Hill inmitten des Sees, mit alten Stein­brück­chen, einem chinesischen Pa­vil­lon, sich im Wasser spiegelnden Bäu­men und Heerscharen von Stock-, Pfeif-, Schell-, Tafel-, Ruddy-, Schnat­ter-, Büffelkopf- und Ringnackenenten. Ruderboote (ab 20 $ pro Std.) oder Tretboote (ab 25 $) sind beim Boat­hou­se am nördlichen Seezipfel zu mieten (www.stowlakeboathouse.com). Der Mallard Lake ist hingegen ein idyllisch versteckter Spot um Schildkröten und Reiher zu beobachten und dem kei­nes­falls zu unterschätzenden Zeitvertreib des Entenfütterns nachzugehen. Manch­mal werden ganz gewöhnliche Dinge ganz außergewöhnlich, typisch San Francisco. Die Lagune liegt auf Höhe der 27th Avenue unweit des Lin­coln Way. Nahe der Fulton Street zwischen 33rd und 34th Avenue geben sich auf Spreckels Lake Frei­zeit­ka­pi­täne von Modellschiffen ein Stell­dich­ein, eine San-Francisco-Tradition seit über 120 Jahren (www.sfmyc.org).
Das 1925 von Willis Polk im Stil des Spanish Colonial Revival entworfene Strand­haus Beach Chalet liegt am west­li­chen Parkende. Es beherbergt im Foyer ein Visitor Center, dahinter ein Gar­tenlokal und im ersten Stock ein Brauerei-Restaurant, in das man über eine wundervoll geschnitzte Art-déco-Treppe aus Meereskreaturen ge­langt. Sie stammen von einem Bild­hauer na­mens Michael von Meyer. Die ebenso be­ein­dru­ckenden Wand­ma­le­reien mit All­tags­szenen aus dem Le­ben der Stadt im Zu­ge der Großen De­pres­sion wur­den von Lucien Labaudt um 1936 an­ge­fertigt.
∎ Das Beach Chalet ist mit dem Muni-Bus Nr. 5 (Fulton St) oder mit der N-Tramlinie nach Sunset zu erreichen (1000 Great Hwy).
Südlich vom Park verläuft auf seiner ge­sam­ten Länge der Lincoln Way und gleich einen Block dahinter die zw. 6th und 24th Aves von Lokalen gesäumte Irving St. Am Lincoln Way schnappt man sich den Bus Nr. 7 nach Haight-Ashbury und in die Downtown. An der Ecke mit 19th Ave auch den Bus Nr. 28 zur Golden Gate Bridge. Einen Block südlich der Irving St verläuft die N-Straßenbahn zum Em­bar­ca­dero. Nördlich vom Park fährt auf der Fulton Street Bus Nr. 5 in die Downtown.

Richmond und Sunset
In dem nicht mit der gleichnamigen Stadt auf der anderen Seite der Bay zu ver­wechselnden, kleinstädtisch an­mu­ten­den Distrikt Richmond halten sich die Häuserzeilen verschleiernden Ne­bel­bänke am längsten, oftmals bis in den späteren Nachmittag hinein. Vom Ozean im Westen bis zur Masonic Avenue im Osten zieht sich der Distrikt auf über 6 km Länge zwischen Golden Gate Park im Süden und Presidio im Norden. Relaxte Bummelmeile ist die Clement Street in Inner Richmond zwischen Argüello Boulevard und 12th Avenue, ein zweites China- bzw. ver­einigtes „Asiantown“ mit einem hohen Anteil von Zuwanderern aus fern­öst­lichen Ländern. Hinzu kommen An­woh­ner mit russischen, irischen und medi­terranen Wurzeln sowie jede Menge Neuzugänge aus allen Stadt­tei­len, die diese unauffällige Melange aus nachbarschaftlicher Geruhsamkeit, güns­tigeren Mieten, reizenden Eck­lä­den und Speiselokalen sowie die greifbar nahen Park- und Klippenwanderwege und die böige Seeluft zu schätzen wissen. Unter­halb der Klippe des Sutro Heights Parks befanden sich zwischen 1896 und 1966 die viktorianischen Sutro Baths, einst die größte Badeanstalt der Welt. Die Sicht auf den Ozean und den brei­ten Sandstrand reicht hier beson­ders weit. Einkehren mit Meerblick kann man im Cliff House oder im Louis’ (→ Essen & Trinken).
∎ Der Muni-Bus Nr. 38 verbindet Outer Rich­mond entlang des geradlinig durch die Stadt verlaufenden Geary Blvd mit Inner Richmond, Japantown und Union Square in Downtown.  
Lands End Trail: Eine Reihe von Aus­sichts­punkten bietet sich auf diesem 3 bis 4 km langen Pfad über dem zer­klüf­tetsten und windigsten Küs­ten­ab­schnitt von San Francisco. Eine Jacke ist auch an einem sonnigen Som­mer­tag vonnöten.
 Startpunkt für den Spaziergang von Süd nach Nord ist das Lands End Lookout Visitor Center an der Ecke 680 Point Lobos Avenue mit Merrie Way am Westrand von Richmond (tägl. 9-17, Sa/So bis 19 Uhr). Hinter den schnell überfüllten Parkplätzen geht es erst zum Point Lobos über den Ruinen der Sutro Baths, dann wieder zurück auf den Coastal Trail bzw. Lands End Trail in nordöstliche Richtung zum Mile Rock Overlook mit drei bei Ebbe erscheinenden Schiffswracks. High­light ist der Eagle Point mit tollem Blick auf die Golden Gate Bridge. Der an­fangs asphaltierte, meist jedoch na­tur­be­lassene Pfad endet am Camino del Mar nahe dem China Beach im Rich­mond-Bezirk Seacliff. Über die 32nd Avenue gelangt man zur California Street und dem Muni-Bus Nr. 1. ∎
∎ www.everytrail.com/guide/lands-end-san-francisco/map und www.traillink.com/trail/lands-end-trail.aspx.
Lincoln Park: Kunsthistorisch Interes­sierte können Lands End mit diesem Park im Park kombinieren, an dem seit 1913 der Lincoln Highway als erste trans­kontinentale Straßenverbindung Ame­rikas endet - von hier sind es 5454 km bis zum Times Square in New York. Im Mittelpunkt steht der 1921 zu Ehren der im Ersten Weltkrieg Gefal­le­nen errichtete Palace of Legion of Honor, eine verkleinerte Version seines Pariser Vorbilds. Der neoklassizistische Prunk­bau mit Brunnenfontäne birgt ne­ben dem Museum de Young die führende Kunstsammlung in San Fran­cisco, darunter antike Statuen, Meiß­ner Porzellan, Skulpturen und Ge­mäl­de von Rodin, El Greco, Rubens, Rem­brandt, Degas, Renoir, Monet, Picasso, Gottfried Helnwein - und Robert Crumb (!).
∎ Legion of Honour, Di-So 9.30-17.15 Uhr, Eintritt 10 $. 100 34th Ave, legionofhonor.famsf.org.
Essen und Einkaufen auf der Clement Street

Einen Stopp wert sind von Ost nach West u. a. die Arsicault Bakery an der Ecke Argüello Blvd (ab 7/8 Uhr), die winzige Cafeteria Cumaica an der Ecke 3rd Ave (tägl. 6.30-24 Uhr), das Restaurant Bur­ma Superstar (Nr. 309 → Essen & Trin­ken), der tolle Zierfischladen 6th Ave Aquarium (Nr. 425), der auf zwei Etagen bis zur Decke voll gestopfte Buch- und CD-Laden Green Apple, der weit über Richmond hinaus auf eine ein­ge­schworene anti-amazonische Fan­ge­mein­de zählt (Nr. 506, Ecke 6th Ave, tägl. 10-22.30/23.30 Uhr, www.greenapplebooks.com), das Republic Draught House mit regionalen Craft-Bieren (Nr. 642, Mo-Fr ab 11.30, Sa/So ab 9.30 Uhr), die Kung-Fu-Akademie Tat Wong an der Ecke 6th Ave, das Seafood Center mit frischen Köstlichkeiten aus den Tiefen des Ozeans (Nr. 831, tägl. 8-18 Uhr). Und es gibt noch viel mehr zu entdecken! 
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Sunset: Der Name des größten Wohn­vier­tels der Stadt spiegelt eher das Wunsch­denken der Anwohner als die Wirk­lichkeit, denn nicht nur viele Son­nenauf-, sondern auch -untergänge sind in Wolken verhüllt. Während im Mission District vielleicht T-Shirt-Tem­peraturen herrschen, spürt man hier die klamme Brise bis in die Kno­chen. Im Fenster eines Szene-Cafés nahe der N-Straßenbahnhaltestelle hängt das Schild „Commitment, guts & honor, we like the fog!“. Dafür hat Sunset einen extrabreiten Sandstrand, eine et­was verschlafene Nachbarschaft, rela­tiv we­nig Verkehr, ein paar ver­gleichs­weise günstige Motels und an­ge­nehm unprätentiöse Speiselokale. Statt mit viktorianischen Fassaden kann vor allem Outer Sunset mit zwei­stöc­kigen Häuserzeilen im Marina Style aufwarten. Das Viertel grenzt im Nor­den an den Golden Gate Park. Einen Block südlich vom Park verläuft die Irving Street, zwischen 7th Avenue und 26th Avenue ist sie die Bum­mel­meile von Inner Sunset. Der San Fran­cisco Zoo befindet sich hin­ge­gen am ganz südwestlichen Rand des Viertels.
∎ Zoo, tägl. 10-16 Uhr, Erwachsene 19 $, Kinder unter 15 Jahre 9,50 $, Parken 10 $, www.sfzoo.org.
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Basis-Infos
Visitor Information Center: Das zentrale Infor­mationsbüro ist bei der BART-Station Powell St und Endhaltestelle der Cable Cars, drei Blocks vom Union Square. Sowohl der Muni-Passport (Visitor Passport) für alle öffentlichen Verkehrsmittel als auch der City-Pass (siehe jew. unten) können hier erstanden werden. Das teils mehrsprachige, bei starkem Andrang unter Stress stehende Team steht mit präzisen Auskünften, Broschüren, Karten etc. hilfreich zur Seite. Hallidie Plaza, 900 Market St, Mo-Fr 9-17 Uhr, Sa 9-15, So nur Mai-Okt. 9-15 Uhr. 
Kostenlose Citymagazine informieren über Ver­anstaltungen, Attraktionen, Ausflüge, Gas­tro­nomie wie die monatlichen Where (facebook), das auch deutschsprachige Chaperon (www.chaperon.com), der Bay City Guide (www.baycityguide.com) oder der jährliche Official Visitors Planning Guide (www.sftravel.com).
Im Internet: www.sftourismtips.com hat sehr viele gute, ständig aktualisierte Insider-Tipps und Links, detaillierte Ver­an­stal­tungs­kalen­der teils mit ermäßtigtem Ticketkauf. www.sanfrancisco4you.com auf Deutsch ist Willys sehr persönliche wie hilfreiche Web­seite. www.sftravel.com ist die mit Werbe-Links gespickte Seite vom Visitor Center. Gute Tipps bzw. Nutzer-Tipps für Restaurants haben www.sfeater.com bzw. auch für ganz USA www.yelp.com; verbilligte Hotelzimmer bietet www.booking.com.
Anreise
Der San Francisco International Airport SFO (www.flysfo.com) befindet sich 20 km süd­lich der Innenstadt. Mit über 40 Millionen Passa­gieren im Jahr ist er nach Los Angeles der zweitgrößte an der Westküste und Drehkreuz für United Airlines und Virgin America. Von Frank­furt und München fliegt die Lufthansa, von Zürich die Swiss und von Wien auch Austrian. Der über 9000 km lange Direktflug von Frankfurt dauert etwa elfeinhalb Stunden. 
AirTrain: Die drei nationalen Terminals und der internationale sind mit dem kostenlosen AirTrain verbunden. Mit dem Red Line AirTrain gelangt man auch direkt zur S-Bahn-Station des BART (Bay Area Rapid Transit) beim International Terminal (level 3, gate G), die preis­werteste Möglichkeit, um in 30 Min. an eine der vier Stationen in Downtown zu gelan­gen: Civic Center, Powell St, Montgomery St, Embarcadero. Das einfache Ticket kostete 2018 ca. 10 $ (Rentner/unter 13 Jahre 3,60 $, unter 5 Jahre gratis) und ist am Bahnsteigautomaten zu lösen. www.bart.gov/tickets/calculator.
Shared Ride Vans (Shuttle Vans): Eine preiswerte Option, um zum Hotel in jedem Stadt­bereich zu gelangen, je nach Ziel 18-24 $. Die bis zu zwölf Passagiere inkl. Gepäck fas­sen­den Minibusse brauchen außer bei einer mit­ter­nächtlichen Ankunft nicht reserviert zu werden. Sie warten vor allen vier Terminals jeweils am breiten Mittelstreifen der Center Island Transportation Zone. Erst, wenn alle Plätze (meist schnell) belegt sind, geht es los. Die Minibusse klappern alle gewünschten Adres­sen eine nach der anderen ab. Je nach Lage und Route steigt man dann zuerst, da­zwi­schen oder zuletzt aus. Die Rückfahrt von der Stadt zum Flughafen muss reserviert werden. www.flysfo.com/to-from/ground-transportation, www.airportexpresssf.com, www.americanairporter.com, www.supershuttle.com. 
Taxis warten vor allen vier Terminals an der Center Island Transportation Zone, wo uni­for­mierte Taxi-Assistenten hilfreich zur Seite ste­hen. Taxen sind auch gratis über Courtesy-Ser­vice­telefone in den Terminals unter *1191 rufbar. Die Fahrt nach Downtown kostet um die 50 $ plus Trinkgeld, zur Fisherman’s Wharf um die 70 $, Fahrtkostenberechnung unter www.taxifarefinder.com.
Limousinen: Noch teurer als das Taxi, aber schad­stoffarm, www.flysfo.com/to-from/ground-transportation, www.earlybirdairportshuttle.com (Tel. 1-831-4623933), www.greencarpetlimo.com (Tel. 1-925-3620304).
Uber: Eine Alternative zu Taxi oder Shuttle. Man bestellt den Wagen über die App, wenn man ihn braucht. Es kreisen immer Autos in der Nähe, von denen dann eines innerhalb weniger Minuten zur Stelle ist. Funktioniert su­per und ist günstig, vom Flughafen zum Gol­den Gate Park ca. 30 $, die direkt von der Kre­dit­karte ab­gebucht werden. Fahrt­kos­ten­be­rech­nung un­ter www.uber.com/en-EC/cities/san-francisco/.
Mietwagen: Alamo, Avis, Budget, Dollar, Enter­prise, Fox, Hertz, National und Thrifty sind im rund um die Uhr geöffneten SFO Rental Car Center in der 780 N McDonnell Road am Hwy 101 (Bayshore Fwy). Mit dem Blue Line Airtrain gelangt man von allen Terminals in Kürze zum Car Center.
Beim Flughafen-Infostand (tägl. 8-20 Uhr) auf dem Weg zur Gepäckausgabe kann bereits der Muni-Passport (Visi­tor Passport) für die Benutzung der öffent­lichen Verkehrsmittel erstanden werden. Der Passport gilt jedoch nicht für den BART-Schnellzug! 

Öffentliche und andere Verkehrsmittel
Es dürfte in den USA kaum eine Metropole geben, die sich attraktiver zu Fuß und in Verbindung mit dem öffentlichen Nahverkehr erkunden lässt. Alles, was man dazu benötigt, ist ein Muni-Passport (Visitor Passport), der für 1 Tag (22 $), 3 Tage (33 $) oder 7 Tage (43 $) gültig ist (Kinder und Rentner ohne Ermä­ßigung) und mit dem alle Stadtbusse, Straßenbahnen und die Cable Cars benutzt werden dürfen, so oft man will. Nur der BART-Schnellzug, der Bay Area Rapid Transit, z. B. vom Flughafen in die Innenstadt, muss extra bezahlt werden. Absolut lohnenswert ist eine meist nur im Visitor Center an der BART-Station Powell Street erhältliche, übersichtliche San Francisco Transit & Bike Map mit allen Bus- und Tram-Linien und auch Radwegen (4 $). Die Karte kann, falls gerade wieder aus­ver­kauft, auch heruntergeladen werden: www.transit.511.org. Muni-Passports gibt es am Info-Stand im Flughafen, in Besucherzentren und Walgreens-Supermärkten. www.sfmta.com. 
Das Ticketheft CityPass erlaubt für 94 $ (unter 12 Jahre 69 $) während neun Tagen die Benutzung aller Muni-Busse und Cable Cars, eine Bay-Fahrt unter der Golden Gate Brücke durch und um Alcatraz herum und Eintritt z. B. in das de Young Museum, die California Academy of Sciences und das Bay Aquarium in Mon­terey. www.citypass.com/san-francisco. 

Cable Cars  Vor 1906 gab es über 170 km Cable-Car-Linien quer durch die Stadt. Heute sind es noch 17 km. Die erste Strecke wurde bereits 1873 eingeweiht, die letzte 1890. Die drei nach wie vor bestehenden Strecken sind zw. 6 Uhr morgens und Mitternacht in Betrieb. Die Powell/Hyde Line führt von der Ecke Powell/Market Sts über Nob Hill und Russian Hill (Hyde St) bis zum Hyde Street Pier (Ma­ri­time National Historical Park); die Powell/Mason Line über den Nob Hill (Mason St) bis zur Bay St nahe Fisherman. Beide End­hal­te­stel­len sind nahe der Fisherman’s Wharf. Hingegen führt die California Line von der Ecke Market/Drumm Sts nahe dem Ferry Building entlang der California St über den Nob Hill bis Van Ness Ave.
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Eine Einzelfahrt kostet für alle Alterstufen 7 $, Rentner und Behinderte zahlen 3 $ vor 7 und nach 21 Uhr. An den Endhaltestellen ist der größte Andrang und auch unterwegs ist es nicht immer ein Leichtes, einfach aufzu­sprin­gen oder sich dranzuhängen, da die Wagen oft proppenvoll mit Touristen sind. Wer vor 7 Uhr an einem der ausgeschilderten Haltepunkte steht, wird jedoch eine Fahrt im halb leeren Wagen genießen. Viel weniger Fahrgäste stei­gen i. d. R. zu jeder Uhrzeit am westlichen Ende der California Line an der Van Ness Ave zu.
Die Cable Cars werden von einem Stahlseil ge­zo­gen, das endlos umlaufend unter dem Stra­ßen­niveau in einer Rinne verläuft. Mit Hilfe einer Spannklaue ergreifen die 8 bis 9 m lan­gen Wagen durch den Fahrbahnschlitz das Seil. An den Endhaltestellen werden die Wagen auf einer Drehscheibe wieder zurückgeschickt. Die eher von Einheimischen benutzte California Li­ne kommt hingegen auch ohne Drehscheibe aus, da die mit jeweils zwei Spannklauen aus­ge­stat­te­ten Wagen in beide Richtungen fahren können.
Straßenbahn  Elektrische, durch eine Oberleitung gespeiste Straßenbahnen (street­cars) gibt es in San Francisco seit 1915. Dabei sind die nostalgischen Straßenbahnen der F-Linie entlang der Market St und des Embar­cadero mindestens so authentisch wie die emble­matischen Cable Cars. Die rollenden Museen der Stadt aus den 1920/30ern und die stromlinienförmige Variante aus den 1940er-Jahren stammen u. a. aus Mailand, Melbourne, Moskau, Mexico, Osaka, Hiroshima, Hamburg, Porto, Brüssel, Boston, Baltimore. Darunter sind auch die bis heute in Mailand aktiven Peter-Witt-Trams von 1928, als ratternde Ventottos oder Carrellis bezeichnet, mit seit­lich angebrachten Hartholzbänken und original Beschriftungen wie Vietato fumare und Vietato sputare. Zu den jüngsten Errun­gen­schaf­ten zählt der Red Rocket aus Toronto von 1946. Die offene Boat Tram aus Blackpool von 1934 wird nur für Events eingesetzt.
Die Trams fahren von 6-24 Uhr mehr oder weniger im 15-Min.-Takt. Eine Einzelfahrt kos­tete 2018 noch 2,75 $ (über 65/5-18 Jahre 1,35 $, unter 5 Jahre gratis). Detaillierte Infos hat das Railway Museum vis-a-vis dem Ferry Building nahe Oakland Bridge. www.streetcar.org.
Maya Angelou: Vom Streetcar zum Bühnenstar

Die 1928 am Mississippi River geborene Volksdichterin und Bür­ger­rechtlerin Maya Angelou hatte eine traumatische Kindheit. Als Siebenjährige wurde sie vom Verlobten ihrer Mutter vergewaltigt. Der Mann wurde zu Tode geprügelt und Maya verstummte für viele Jahre. In dieser Zeit des selbst auferlegten Schweigens ent­deckte sie ihre Liebe zur Poesie: „Ich versuchte, meinen ganzen Körper in ein Ohr zu verwandeln.“ 
Mit 16 Jahren war sie die erste schwarze Straßenbahnschaffnerin San Franciscos. Ihr Arbeitsantrag stieß anfangs auf Ablehnung. Nach einem zweiwöchigen Sitzstreik im Verkehrsbüro wurde sie schließlich gefragt, warum sie den Job haben wollte. Sie sagte: „Ich mag Uniformen und ich mag Menschen!“ 
Während ihres turbulenten, von Höhen und vor allem auch Tiefen gezeichneten Lebens übte sie eine Unmenge von Berufen aus: Kellnerin, Sängerin, Calypso-Tänzerin, Zuhälterin, Journalistin, Schriftstellerin, Schauspielerin, Regisseurin, Hochschullehrerin, Talkshowmasterin. In den 1950ern tourte sie mit der Oper Porgy and Bess durch Europa. In den 1960ern lebte sie jahrelang in Afrika, wo sie sich mit Malcolm X anfreundete. Sie arbeitete für Größen wie Martin Luther King Jr., Billie Holiday, Dizzy Gillespie, Sidney Poitier, Harry Belafonte und Roberta Flack. 1969 erschien ihre erste Autobiografie mit Kindheits- und Jugenderinnerungen I Know Why the Caged Bird Sings („Ich weiß, warum der gefangene Vogel singt“, Unionsverlag). Ihr Poesie- und Lyrikband Just Give Me A Cool Drink of Water ‘Fore I Diiie wurde 1971 für den Pulitzer-Preis nominiert. Als Theaterstar am Broadway wurde sie für den Antoinette Perry Award, als Fernsehstar im Epos Roots für einen Emmy nominiert. 1993 las sie zur Amtseinführung von Bill Clin­ton ihr Gedicht On the Pulse Into Morning. 1994 las Nelson Mandela eines ihrer Gedichte zu seiner Amtseinführung. 2005 erhielt sie von der University of Michigan die Ehrendoktorwürde und 2011 die Presidential Medal of Freedom, die höchste zivile Auszeichnung der USA. Maya Angelou starb am 28. Mai 2014 in North Carolina.

Muni-Metro (Light Rail)  Meist aus den 1980ern stammende Straßenbahnen kreuzen die Stadt auf sechs Linien. Fünf davon ver­lau­fen im Gegensatz zur historischen F-Linie un­ter­irdisch entlang der Market St. Dort haben sie die gleichen Stopps wie der BART-Schnell­zug. Über die Market St hinaus fahren sie dann alle überirdisch. Interessant für Touristen sind die J-Line zum Mission Dolores Park und nach Noe Valley wie auch die N-Line vom Caltrain Depot über Downtown und Lower Haight bis zum Pazifikstrand in Outer Sunset. Die L-Linie fährt zum Zoo im Pazifikviertel Parkside (Outer Sunset). Die T-Line führt vom Embarcadero unweit des Ferry Building entlang der süd­li­chen Waterkant. Sowohl die N- als auch die L-Linie haben einen nächtlichen Owl Service von 1-5 Uhr morgens, für den Busse eingesetzt wer­den. Eine Einzelfahrt kostete 2018 noch 2,75 $ (über 65/bis 18 Jahre 1,35 $, unter 5 Jahre gratis). www.sfmta.com/maps/muni-metro-map.com.
Magical Mystery Tour 

Bei dieser Busfahrt kommt Stimmung auf. Die gut zweistündige Reise der Bus-Zeitmaschine führt vom Union Square (280 Geary St) über Chinatown, North Beach und den Financial District nach Haight-Ashbury und in den Golden Gate Park. Dabei stehen die Ori­ginalschauplätze der 1960er und des „Summer of Love“ im Blick­punkt. Alle Passagiere sitzen seitlings. Auf uninteressanteren Streckenabschnitten werden vor den Fenstern Leinwände herun­ter­gelassen und der ganze Bus verwandelt sich in einen Kinosaal, oder er hebt gleich ab wie ein Luftschiff. Die ausgewählten Songs sind bleibende Ohrwürmer. Die Schaffner-Reiseleiterin in Hippie-Kla­motten wirkt als Generator positiver Energien. Am Ende steigt jeder mit Blumen im Haar und einem breiten Grinsen aus dem Bus.
1. Mai bis 15. Sept. i. d. R. Mo, Do, Fr und Sa um 10.30 und 13.30 Uhr, in den Winter­mona­ten nur Fr/Sa, ca. 80 $. Tel. 1-855-9696244, www.magicbussf.com.

Muni-Busse  Etwa 600 meist weiße Stadt­busse fahren auf 80 Linien im 10-, 20- bis 30-Min.-Takt kreuz und quer durch die Stadt, ein paar Trolleybusse auch elektrisch per Ober­lei­tung. Manche fahren rund um die Uhr, im Owl Service 1-5 Uhr morgens dann i. d. R. im 30-Min.-Takt.
Nicht alle Busse sind in einem ansehnlichen Zustand. Graffiti-beschmiert, mit verkratzten Schei­ben oder auf dem Trittbrett klebenden Pizza-Resten gehören sie zum Lokalkolorit. Busse werden von allen sozialen Schichten benutzt. Parfümierte Ladys im Designer-Kleid sitzen neben stoppelbärtigen Obdachlosen, täto­wierte Irokesen neben Start-ups mit Leder­köf­ferchen, kichernde Schulmädels mit rosa­roten Haarschleifchen neben ver­schwie­genen Au­ßer­irdischen mit grünen Tellerohren. Nie­mand wundert sich über das Anderssein eines Mitreisenden.
Die meisten Buslinien sind mit Downtown ver­linkt. Nr. 7 und Nr. 6 fahren über die Market St nach Haight-Ashbury, Nr. 7 auch entlang des süd­lichen Randes des Golden Gate Park (Lincoln Way). Nr. 5 fährt über Market, McAllis­ter und Fulton Sts entlang des nördlichen Ran­des des Golden Gate Park (Owl Service 1-5 Uhr morgens). Nr. 21 fährt durch Hayes Valley über Alamo Sq an den Westrand des Golden Gate Park. Nr. 38, auch als Chinatown-Express bezeichnet, fährt von der alten Chinatown über den Geary Blvd durch Japantown und die „neue“ Chinatown in Richmond zum Lincoln Park (auch Owl Service). Nr. 14 bedient die Mission St von Anfang bis Ende und verbindet so Downtown mit The Mission District (auch Owl Service). Nr. 49 verbindet The Mission mit der City Hall und Fort Mason an der Bay (Mission St/Van Ness Ave). Nr. 45 fährt von Down­town über Chinatown und Russian Hill nach Cow Hollow (Stockton und Union Sts). Nr. 24 verbindet Noe Valley und Castro mit Wes­tern Addition, an der Divisadero St mit einer Steigung von 22,8 % (auch Owl Service).
Weitere Informationen zu den Buslinien finden sich auch in den Kapiteln zu den Stadtvierteln ab S. 38. Der Einzelfahrschein kostete 2018 noch 2,75 $ (ab 65/bis 18 Jahre 1,35 $, unter 5 Jahre gratis). Mit dem gleichen Ticket ist ein beliebiges Umsteigen innerhalb von 90 Min. möglich, geltend für Muni-Busse wie auch in Kombination mit Muni-Metro-Straßenbahnen und Streetcars.
Hop-on-/Hop-off-Busse  Oben offene Dop­pel­deckerbusse inkl. englischsprachige Reise­lei­ter - auf Deutsch über Kopfhörer - ver­bin­den die Highlights auf unterschiedlichen Rou­ten mit bis zu 40 Haltestellen, u. a. Union Square, City Hall, Chinatown, Fisherman’s Wharf, Haight-Ashbury, Golden Gate Park, Golden Gate Bridge (Toll Plaza). Mehrstündige Touren mit beliebigem Auf- und Abspringen sind ab 30 $, Tagestouren ab 40 $ erhältlich, Pakete mit Stadtwanderungen, Bootstouren oder Abstechern nach Sausalito und Muir Woods ab 60 $, mehrtägige Pakete ab 75 $. www.vistacity.com, www.getyourguide.de, www.bigbustours.com, www.hop-on-hop-off-bus.com.
BART und Caltrain  Die fünf S-Bahn-Linien des BART (Bay Area Rapid Transit) haben nur acht Haltestellen im Stadtbereich, vier davon entlang der Market St (Civic Plaza, Powell St, Montgomery St, Embarcadero) und zwei im Mission District (16th und 24th Sts). Der BART eignet sich, um in 30 Min. von Downtown zum Flughafen und auch auf die östliche Seite der Bay nach Berkeley, Oakland und zum Oakland Airport zu gelangen. Je nach Strecke kostet das Ticket 2,50-14 $, ab 65 Jahre/bis 13 Jahre und Behinderte 62,5 % Ermäßigung, unter 5 Jahre gratis. www.bart.gov. 
Der Caltrain verbindet San Francisco (Mission Bay, 4th St) mit San Bruno, San Mateo, Palo Alto, Sunnyvale, San Jose und weiter südlich mit Gilroy, einfache Tickets kosten 3,75-13,75 $. www.caltrain.com. 
Dauerbenutzer der schnell lesbaren wie wie­der­aufladbaren Chipkarte Clipper Card (3 $) erhalten automatisch geringe Rabatte für den BART, den Caltrain, die Muni-Busse und Muni-Metro-Straßenbahn (hier 2,50 $ statt 2,75 $); erhältlich bei Walmart/Whole Foods oder online bei www.clippercard.com.
Fähren  Bay-Fähren sind die schwimmenden Brücken der Stadt. Sie verkehren seit bald 200 Jahren. Selbst die in den 1930ern gebauten Brü­cken (Golden Gate und Oakland) konnten diese nur teilweise ersetzen. Die Golden Gate Fleet (www.goldengateferry.org) fährt von etwa Anfang Mai bis Ende Sept. (sonst weniger häufig) tägl. bis zu 9-mal vom Ferry Building (Embarcadero) nach Sausalito, Tibu­ron (nur unter der Woche) und Larkspur, ein­fache Fahrt ca. 12 $, ab 65 Jahre und bis 18 Jahre 6 $.
Die Blue & Gold Fleet (www.blueandgoldfleet.com) fährt von Anfang Mai bis Anfang Sept. (sonst weniger häufig) tägl. bis zu 7-mal vom Pier 41 bei der Fisherman’s Wharf nach Sausalito, nur wochentags 9-mal nach Tiburon, einfach 12,50 $, Rent­ner/bis 12 Jahre 7,50 $; auch nach Angel Island (1- bis 3-mal tägl.) und von Mai-Okt. tägl. 2- bis 3-mal auf einem 90-minütigen „Escape from the Rock“ unter der Golden Gate Bridge hin­durch und um Alcatraz herum, 37 $, Rentner/12-18 Jahre 30 $, 5-11 Jahre 25 $.
Die San Francisco Bay Ferry (www.sanfranciscobayferry.com) fährt tägl. vom Pier 41 und vom Ferry Building nach Oakland/Jack London Square, einfach 6,80 $, Rentner/5-18 Jahre 3,40 $.
Die Touristen-Fähren zur Insel Alcatraz (www.alcatrazcruises.com) starten vom Pier 33.
Fahrrad  Die meisten Fahrradverleiher befin­den sich im Umfeld der Fisherman’s Wharf, an der nördlichen Columbus Ave, im oder am Gol­den Gate Park und am Union Square. Die Tages­mieten (24 Std.) betragen je nach Radtyp 28-50 $ (Tandem-Bikes 60-70 $, E-Bikes 60-100 $). Im Preis inbegriffen sind Helm (unter 18 Jahre Pflicht), U-Schloss und eine Karte.
Zu den populärsten Bike-Verleihern gehören die sozial engagierte Bike Hut am Pier 40, nur Mi-So 10-18 Uhr, ab 25 $ pro Tag, Tel. 415-5434335, www.thebikehut.org; Blazing Saddles mit sieben Standorten im Bereich der Fisherman’s Wharf, z. B. am Pier 41 oder in der 465 Jef­fer­son St am Maritime National Historical Park oder die Zentrale in 2715 Hyde St zw. North Point und Beach Sts, alle tägl. ab 8 Uhr, Tel. 415-2028888, www.blazingsaddles.com; San Francisco Bicycle Rentals, 425 Jefferson St, Tel. 415-9224537, www.bikerentalsanfrancisco.com; Bike & View, 1772 Lombard St im Marina Dis­trict, Tel. 415-5638616, www.bikeandview.com. 
Im Stadtbereich gibt es über 200 km an se­pa­ra­ten Fahrradwegen, die mit grün-weißen Schil­dern nummeriert sind, und zudem 500 km Rad­fahrstreifen. Wer mehr als nur die Brü­cken­über­fahrt vorhat, sollte sich die Karte San Francisco Bike Map & Walking Guide in einem der Besucherzentren besorgen (4 $). Darin sind auch die steilsten Steigungen ange­geben. Detaillierte Infos rund ums Radfahren haben die San Francisco Bike Coalition (www.sfbike.org) oder auch der Bicycle Resource Guide (http://bicycling.511.org).
Viele Stadtbusse verfügen über vorne ange­brachte Ständer für zwei Räder. Die Fähren und der BART-Zug transportieren Bikes ebenso kostenfrei. Wichtig ist ein großes U-Schloss vom Verleiher, um Diebstahl vorzubeugen. Bike-Parkplätze oder als solche herhaltende, aber nicht immer zum Fahrradabstellen erlaub­te Straßenschilder gibt es zur Genüge. Wer ein Rad gleich für mehrere Tage mietet, sollte es sicher im Hotel abstellen!
Mit dem Rad auf Wolke Sieben

Über die Golden-Gate-Brücke zu radeln gehört zu den Höhe­punk­ten eines San-Francisco-Aufenthaltes. Viele fahren hierbei von der Fisherman’s Wharf entlang der Golden Gate Promenade bis auf die gegenüberliegende Seite nach Sausalito, eine Strecke von etwa 13 km, die je nach Stopps und Abstechern zwei bis drei Stunden dauert. Besonders lohnenswert ist nach Überquerung der Brücke der jedoch sehr steile Abstecher auf der Conzelman Road hinauf zum Aussichtspunkt bei der Battery Spencer. Von Sausalito fahren die meisten Radler mit einer der Bay-Fähren wieder zurück zum Pier 41 bei der Wharf oder auch zum Ferry Building. Eine Reservierung ist auf der Sausalito-Fähre nicht unbe­dingt notwendig, spart jedoch Zeit und könnte vor allem am Wochen­ende von Vorteil sein.
[image: ]
Für Ausdauernde besteht die Option, mit einer Fähre von Tiburon zurück zur Stadt zu fahren, weitere 20 „flache“ Kilometer von Sausalito, dabei die schöne Richardson Bay umrundend. Die ausge­schil­derte Route ist größtenteils Radweg und teils Radspur am Straßenrand. Auf dem Bridgeway Bike Path geht’s nördlich von Sausalito unter dem Highway 101 durch, in Richtung Mill Valley, dann rechterhand auf die Bike Route 8 und den Hamilton Drive, wieder unterm Highway durch, auf Seminary Dr, Strawberry Dr und am Ufer entlang bis Tiburon. Hierbei ist es unbedingt angeraten, die Tickets für die Tiburon-Fähre vorab zu reser­vie­ren: www.blueandgoldfleet.com oder www.goldengateferry.org.
Eine tolle Route mit plastikgeschütztem, auf dem Lenker aufgeklapptem Routenplan bietet der engagierte Bike-Verleiher Streets of San Francisco in Hayes Valley (370 Lin­den St beim Park Patricia's Green, Tel. 415-4487673, www.sosfbiketours.com). Vom mitten in der Stadt gele­genen Start­punkt geht’s, mit einer kur­zen Ausnahme alle Stei­gun­g­en vermeidend, durch Haight-Ashbury in den Gol­den Gate Park und durch den Presidio Park zur Golden Gate Bridge. Für die Rück­rei­se nach Hayes Valley wird nach dem Übersetzen mit der Fäh­re von Sausalito/Ti­bu­ron zum Pier 41 oder Ferry Buil­ding eine Alter­nativ­route durch das Hafenviertel South Beach und am AT&T-Ba­se­ball­sta­dion vorbei vorgeschlagen.

Auto  Vor Parkplatznöten, Parkzeitregeln und Park­einschränkungen, vor horrenden Park­haus­gebühren und übereifrigen Straf­zet­tel­ver­tei­lern, vor Einbahnstraßen und Steigungen bis 30 Grad sei gewarnt! Wer Stress scheut, mietet das Auto am Flughafen lieber erst nach einem San-Francisco-Aufenthalt für die Weiterreise, oder gibt es dort vor einem San-Francisco-Aufenthalt ab.
Diese Stadt genießt man viel besser zu Fuß und mit Bus, Bahn und Rad. Wobei eine Fahrt über die Golden Gate Bridge mit anschließendem Ab­stecher in die aussichtsreichen Marin Head­lands ein Mietauto zumindest für diesen einen Tag rechtfertigt. Bei einem Motel-Aufenthalt kann ein Fahrzeug meist gratis abgestellt wer­den - besonders praktisch im Bereich der Lom­bard St.
Wichtig für notorische Selbstfahrer: Beim Parken an abschüssigen Straßen müssen die Hand­bremse angezogen und die Vorderräder gegen die Bordsteinkante eingeschlagen wer­den. Mehr dazu unter www.sfmta.com/getting-around/parking.
49-Mile Drive

Der Auto-Loop durch San Francisco besteht in abgeänderter Form schon seit 1938. Freilich gab es damals weniger Verkehr und noch viele freie Parkplätze. Auf dem knapp 80 km weiten Rundkurs können die meisten Highlights (ohne Museumsbesuche) an einem langen Tag abgehakt werden. Nach tagelangen Streifzügen zu Fuß durch die neighborhoods ist das vielleicht ein gelungenes i-Tüpfelchen zum Abschluss, am schönsten in einem Cabrio bei Sonnenschein. Der Loop kann an jedem x-beliebigen Punkt ge­star­tet werden. Man fährt ihn jedoch gegen den Uhrzeigersinn, zum einen wegen der vielen Einbahnstraßen und weil in dieser Rich­tung auch die - ziemlich mangelhafte - Beschilderung an­ge­bracht ist. Eine 49-Mile-Drive-Routenkarte ist im Visitor Center erhältlich. Eine auf 66 mi erweiterte Loop-Beschreibung mit Navi-Download hat www.sanfrancisco4you.com/sehenswuerdigkeiten-san-francisco/willys-49-mile-scenic-drive.html. 

Übernachten
Zusammen mit Manhattan schläft es sich in San Francisco am kostspieligsten in den USA. Vor allem im August und September ist ein nettes Zwei-Sterne-Zimmer kaum unter 250-280 $ zu haben, ein abgewohntes einsterniges mit eigenem bzw. Gemeinschaftsbad kaum un­ter 160 bzw. 120 $, ein privates Hostel-DZ ohne oder mit eigenem Bad liegt bei 90-120 $, ein Bett im Schlafsaal bei 40-50 $. Bei sinkender Nachfrage fallen die Preise, etwa im November, Januar, unter der Woche, wenn keine Mega-Events wie der America’s Cup stattfinden oder wenn es noch kühler und regnerischer ist als üblich. Ein richtiges Frühstück ist eher bei geho­bener Klasse inbegriffen. Meist wird nur ein Courtesy-Frühstück geboten, mit z. B. Kaf­fee, Bagel, Streichkäse und Apfel. 
Wo übernachten?  Wegen des attraktiven örtlichen Shoppingangebots und der guten Ver­kehrsanbin­dung haben sich viele (Boutique-)Ho­tels im Bereich des Union Sq angesiedelt. Die nahe BART-Station an der Ecke Market/Powell Sts ist vom Flughafen in einem Rutsch zu errei­chen. Die Cable Cars der Powell-Street-Linie pas­sieren den Square, die Streetcars rat­tern ent­lang der Market St zum Embarcadero und zur Fisherman’s Wharf. Hotels der geho­benen Klasse sind auch im Viertel SoMa süd­öst­lich der Market St. Einen schlechten Ruf genießt hin­gegen das ebenso zur Downtown gehö­rende Viertel Tenderloin, zwei Quer­straßen westlich vom Union Sq. Der fließende Über­gang von fancy bis hin zu schmuddelig stellt sich beim Überqueren der Taylor St ein. 
Ein besseres Preis-Leistungs-Verhältnis haben eher über die Stadt verstreute Hotelchen, Hos­tels und Pensionen, eine Handvoll altbackener Mit­telklassehotels an der Van Ness Ave, das eine oder andere Motel im Bereich der Columbus Ave und über zwei Dutzend Motor Inns an der Lombard St im Marina District, von wo es in einem Rutsch auf die Golden Gate Brücke geht, oder jwd im Westen in Sunset. 
“That’s alright with me, Mama“

Eine bei Tripadvisor vielleicht auf den Listenplatz 314 gesetzte Un­terkunft von insgesamt 337 kann je nach persönlichen Erwar­tungen und Budget (!) durchaus ihre Vorzüge haben. So habe ich einmal in Outer Sunset eine Woche in einem arg abgewohnten Zimmer hinter dem breiten Sandstrand verbracht, in dem bereits beim Kofferabstellen der Lampenschirm herunterfiel. Der Teppich hatte spinatgrüne Flecken wie von Saurierspucke und der Dackel des kulleräugigen Rezeptionisten kläffte die Gäste an. Eines Nachts erwachte ich, da sich ein Draht der Matratze in meinen Bauch bohrte, eine kleine Unannehmlichkeit, die schnell behoben war. Die frische Meeresluft und die kreischenden Möwen waren ganz wunderbar und das WLAN funkte einwandfrei, mein knall­rotes Fiatmobil parkte gratis vor der Türe und touristenfreie Nachbarschaftslokale verwöhnten den Magen auf überaus günstige Weise. Beim Small Talk an der N-Endhaltestelle gab es immer was zu lachen. Die Tram fuhr in 40 Minuten zur Down­town, in fünf Fußminuten war ich im Golden Gate Park. Ich moch­te dieses Motel. 

Teurere Optionen sind oft Genre, Signature oder Personality Hotels, viktorianische Inns und B&Bs sowie Design- und neoklassizistische Prunkhotels in Nob Hill und Pacific Heights. In The Castro, Mission District, Noe Valley und Haight-Ashbury gibt es relativ wenige Unterkünfte und nur wenige Zimmer im Bereich der Fisherman’s Wharf haben einen Bay-Blick. Gratis-Parkplätze bieten nur die Motels. In Downtown kann ein Stellplatz bis zu 50 $ für 24 Std. kosten. 
Bio/Regional Union Square/Downtown (Karte)  Triton (GK) 37, am Tor zu China­town, zehn Geh­mi­nu­ten vom Union Square, farbenfrohe Lobby, 140 gemütlich-komfortable, teils kleinere Zimmer. Perfekt für aktive Städte­genießer, die weder auf ewig abgespulten Retro stehen noch auf den Cent schauen müssen. DZ kaum unter 400 $. 342 Grant Ave, Ecke Bush, Tel. 415-3940500, 1-800-54678660, www.hoteltriton.com.
The Westin St. Francis (GK) 41, nach dem Erdbeben von 1906 wie ein Phönix aus der Asche auferstandenes Jahrhundert-Bollwerk im „Paris des Westens“. Es hätte auch Albert Speer gefallen. Der 32-stöckige Pacific Tower mit den Aussichtszimmern kam 1971 hinzu. DZ ab 325 $, oft günstiger am Wochenende. 335 Po­well St am Union Sq, Tel. 415-3977000, www.westinstfrancis.com. 
Herbert (MK/Budget) 46, NYC-Fassade und spartanisches Interieur mitten im Trubel. dank Lärmschutzfenster eher nur dezentes Cable-Car-Geratter. Ordinärste Seifen- und Shampoo-Spender, improvisierte Rezeption. DZ ab 250 $ (Gemeinschaftsbad ab 150 $), Jr. Suite ab 340 $. 161 Powell St, Tel. 415-3621600, www.theherberthotel.com. 
Mein Tipp Mayflower (MK) 40, ein char­man­ter Oldtimer, seit 1929 in Familienbesitz. Hell­hö­riges Wohlfühl-Ambiente, eine Tenderloin-Oase drei Blocks vom Union Sq. Die Penner auf der Straße sehen nicht gut aus, stellen aber keine Bedrohung dar. Gutes Preis-Leistungs-Ver­hältnis, Standardzimmer ab 160 $, hübsch die Premiere Deluxe ab 200 $ inkl. Frühstück. 975 Bush St zw. Jones und Taylor Sts, Tel. 415-6737010, www.sfmayflowerhotel.com.
Mein Tipp Golden Gate (MK) 38, ein kleines viktorianisches Original mit Fahrstuhl von 1911 zu Füßen des Nob Hill, drei Blocks vom Union Sq. 23 sehr charmante, gepflegte Zimmer und Zimmerchen, Kieler Besitzerin mit Hauskater Pip, warme Croissants zum Frühstück. DZ um 250 $, mit Gemeinschaftsbad 175 $. 775 Bush St zw. Mason und Powell Sts, Tel. 415-3923702, 1-800-8351118, www.goldengatehotel.com.
Adelaide Hostel (Low Budget) 42, versteckt am Ende einer Sackgassen-Schlucht, zwei Blocks vom Union Square, abgefahrene Sofa-Lobby und Gemeinschaftsküche. Es gibt 20 private EZ und DZ, teils mit eigenem Bad (ab 110 $), im nach Geschlechtern getrennten Schlafsaal ab 35 $ pro Pers.. Isadora Duncan off Taylor St zw. Post und Geary Sts, Tel. 1-877-3591915, www.adelaidehostel.com. 
SoMa (Karte)  The Mosser (MK) 49, altbackene Lobby und kleine Zimmer mit 1970er-Flair. De­cken­ventilatoren statt Klima­anlagen. Gut die Deluxe Queen mit Erker­fens­tern für 250 $, mit Gemeinschaftsbad ab 200 $. Zwei Blocks vom Yerba Buena Gardens. 54 4th St zw. Market und Mission Sts, 415-9864400, 1-800-2273804, www.themosser.com.
Bay Bridge Inn (Budget) 53, zweistöckiges Motel mit gratis Parkplätzen im etwas schä­bi­gen Südosten von SoMa nahe der Auffahrt zum Fwy 80 zur Oakland Bay Bridge. Man trifft durch den Südwesten tourende Harley-Fahrer aus Deutschland. DZ ab 175 $ ohne Frühstück. 966 Harrison St zw. 5th und 6th Sts, Tel. 415-3970657, www.baybridgeinn.com. 
Financial District (Karte)  Club Quarters (MK) 30, geräumige Zimmer in gewagtem Stil­mix aus Raumschiff Orion und Alain Delons Renault 16 mit Heckklappe. Zehn Stock­werke, Pa­no­rama-Dachterrasse, Bauhaus-Lounge-Ses­sel, bie­deres Restaurant. DZ ab 270 $. 424 Clay St, Tel. 415-3927400, www.clubquarters.com.
Pacific Tradewinds (Low Budget) 31, für an­spruchslose Gesellige, einfache Herberge einen Katzensprung von Chinatown. Kein Aufzug trotz vier Stockwerken. Gemeinschaftszimmer, -bä­der und -küche, morgens Milch mit Corn­flakes gratis, erdbebensichere Stahletagenbetten. Pro Pers. 35-45 $. 680 Sacramento St zw. Kearny und Montgomery Sts, Tel. 415-4337970, 1-888-7346783, www.san-francisco-hostel.com. 
North Beach (Karte)  Boheme (MK) 15, cha­rak­ter­volles Dolce-Vita-Hotel, Kasino-Farben, Art-déco-Details. Es leben die spooky 1950er! 15 kleine Zimmer für Ex-Beat­niks, Ex-Capos und nostalgische Yuppies, die ohne Aufzug aus­kom­men. DZ ab 250 $. 444 Columbus Ave, Tel. 415-4339111, www.hotelboheme.com.
Columbus Motor Inn (MK) 9, Top-Lage, nur wenige Fußminuten vom Pier 39. Groß­zü­gige, recht gut ausgestattete, aber unmoderne Zimmer. DZ ab 200 $, familiäre Suiten ab 280 $ inkl. Parkplatz. 1075 Columbus Ave Ecke Fran­cisco St, Tel. 415-8851492, www.columbusmotorinn.com. 
San Remo (Budget) 10, 64 saubere, schnu­cke­lige Zimmerchen mit Messing- und Holz­betten. Nur Gemeinschaftsbäder im reno­vier­ten 1930er-Stil, auch mit Badewanne. Das Pent­house im Mary-Poppins-Look, hat jedoch ein eigenes Bad (290 $). Im Erdgeschoss ist der Restaurant-Klassiker Fior d’Italia (→ Essen & Trinken). DZ ab 140 $. 2237 Mason Ecke Water Sts fünf Blocks von Fisherman’s Wharf, Tel. 415-7768688, 1-800-3527366, www.sanremo­hotel.com. 
The Green Tortoise (Low Budget) 18, frosch­grüne Herberge im Beatnik-Herzen des Kiez, Chinatown in Fußnähe. Abgefahrener Eulen­augen-Speisesaal, kleine Privatzimmer, nur Gemein­schaftsbäder. Fahrräder und Wasch­ma­schi­nen. Im Schlafsaal 45 $ pro Pers., private DZ 90-130 $. 494 Broadway, Ecke Kearny, Tel. 415-8341000, 1-800-867-8647, www.greentortoise.com. 
Fisherman’s Wharf/Maritime National Historical Park (Karte)  Zephyr (GK/MK) 2, künst­le­risch gestaltete Ex-Ra­disson-Rollkoffer-Tou­ris­tenburg mit 361 Bet­ten vis-a-vis Pier 39, davon 75 mit Balkon zur Bay. Bar, Billard, Tischtennis im Container-Innen­hof. DZ ab 250 $, Parkplatz 50 $. 250 Beach St, Tel. 415-6176565, 1-844-6176555, www.hotelzephyrsf.com.
Mein Tipp Argonaut Hotel (GK) 5, einst La­gerhalle, heute ein Design-Volltreffer mit ultra­gepflegter Hafenromantik am westlichen Ende der Cannery. Die Interieur-Zimmer gehen zum Innenhof, in den tollen Bay View Rooms schla­fen die Kapitänsbräute oder der Schiffs­eig­ner! DZ kaum unter 480 $. Angeschl. Res­tau­rant Blue Mermaid mit preisgekrönten Chowder-Mu­schelsuppen und Dungeness-Krabben, www.bluemermaidsf.com. 495 Jeffer­son St am Hyde Street Pier, Tel. 415-5630800, 1-800-7901415, www.argonauthotel.com. 
Hostelling International (Low Budget) 3, ein Rucksack-Juwel im Vorkriegs-Offiziers­ka­sino-Ambiente des Fort Mason, in ruhiger Lage auf einem bewaldeten Hügel über der Bay, Gratis-Parkplätze zur Genüge vorhanden! Wer sich mit dem Lächeln einer gepiercten Re­zep­tio­nistin mit Hahnenkamm zufrieden gibt, auf Schnickschnack, Service-Klimbim und aro­ma­ti­sierte Flure verzichtet, liegt hier richtig. Im Schlaf­saal 35-50 $ pro Pers., DZ mit Gemein­schaftsbad 120 $ inkl. Frühstück. 240 Fort Mason, 800 m vom Hyde St Pier und 5 km zur „Brücke“. Tel. 415-7717277, www.sfhostels.org/fishermans-wharf. 
Marina District/Cow Hollow (Karte)  Cow Hollow Motor Inn (MK) 4, geräumige, alt­ba­ckene Zimmer in guter Ver­kehrs­lage gegen­über Mel’s Drive-In, nach hin­ten im 3. Stock ruhig, nach vorne zur Lombard St extrem laut. Gratis-Tiefgarage. DZ je nach Sai­son ab 250 $. 2190 Lombard zw. Fillmore und Steiner Sts, Tel. 415-9215800, www.cowhollowmotorinn.com. 
Mein Tipp Hotel Del Sol (MK) 6, kin­der­freund­liches Motel zw. Fort Mason und der Cow-Hollow-Bummelmeile Union St. Poppiger Retro-Stil, Poolbereich mit Hängematten unter vier in den Himmel hochschießenden Palmen. Bequeme Zimmer und Suiten, kleine, herzig dekorierte Bäder. DZ mit Ehe- und Sofabett je nach Saison ab 280 $, Parkplatz 20 $. 3100 Webster St nahe Lombard St, Tel. 415-9215520, 1-877-4335765, www.jdvhotels.com.
Marina Motel (MK/Budget) 5, altrockiges Selbstfahrer-Kleinod von 1939, südländischer Geranien-Innenhof mit ruhigen Zimmern und Garagen; vorne raus mit zu klein geratenen Garagen unter zu lauten Zimmern. Um die Ecke in der Chestnut St sind nette Lokale. DZ ab 200 $. 2576 Lombard St nahe der Golden-Gate-Brückenauffahrt, Tel. 1-800-3466118, www.marinamotel.com.
Bio/Regional Pacific Heights/Laurel Heights (Karte)  Drisco (GK) 9, neoklassische Ele­ganz in einem vier­stö­ckigen Eckhaus in aller­bes­ter Nach­bar­schaft. Einige Zimmer mit tol­lem Panorama. Keines­falls plüschiges, vielmehr kos­mo­po­li­ti­sches anglo-amerikanisches Interi­eur mit per­so­nalisiertem Service. DZ kaum un­ter 450 $. 2901 Pacific Ave zw. der Lyon Stair­case und Alta Plaza Park, Tel. 415-3462880, 1-800-6347277, www.hoteldrisco.com.
Monte Cristo Inn (MK) 11, filmreifes vik­to­ria­ni­sches B&B im schönen Quartier Laurel Heights, edle Bettwäsche, moderne Bäder mit Rege­nstrahlduschen, Perser-teppiche, Schnör­kel­ta­peten, Lärmschutz-fenster, exzel­lentes Früh­stück, sehr gute Busanbindungen in alle Bereiche der Stadt. DZ ab 280 $. 600 Presidio Ave Ecke Pine St, Tel. 415-9311875, facebook. 
Alamo Square/Fillmore Hollow (Karte)  The Chateau Tivoli (GK) 2, ver­wun­sche­nes viktorianisches Turm- und Dachgiebel-Schlöss­chen von 1892. Geschnitztes Holz, orien­talische Teppiche und Chandelier-Kristall­lüs­ter. Neun Zimmer, die Mark-Twain-Suite ab 350 $, familiäre Suiten im dunkleren Parterre ab 230 $, die Zimmer Jack London und Joaquin Mil­ler teilen sich das Bad (je ab 180 $), inkl. gu­tes Frühstück. 1057 Steiner St Ecke Golden Gate Ave, zwei Blocks vom Alamo Square, Tel. 415-7765462, 1-800-2281647, www.chateautivoli.com. 
Grove Inn B&B (MK) 3, leichtfüßiger vikto­ria­nischer Stil, 18 helle und gemütliche Zim­mer, nette deutsche Besitzer. Ruhige Lage und gute Verkehrsanbindung mit den 21er- und 22er-Buslinien. DZ ab 180 $ inkl. Frühstück. 890 Grove Ecke Fillmore Sts, Tel. 415-9290780, www.groveinnsf.com.
Casa Loma (Budget) 10, altbackenes vikto­ri­a­nisches Haus zw. Alamo Square, Lower Haight und Hayes Valley, tagsüber sehr laut, aber am Abend ebbt der Verkehr stark ab. Kleine Zim­mer, besser die im Erker mit Blick auf die Kreu­zung. DZ 120-160 $. 610 Fillmore Ecke Fell Sts gegenüber Church of 8 Wheels, Tel. 415-5527100, www.casalomahotelsf.com. 
Hayes Valley (Karte)  Hayes Val­ley Inn (Bud­get) 5, kleine, dezent gestylte vik­to­ri­anische Zimmer, schmale Doppelbetten, zur Stra­ße raus etwas laut, Gemeinschaftsbäder auf glei­cher Etage. DZ 120-295 $ mit gutem Früh­stück. 417 Gough St zw. Hayes und Ivy Sts, mitten in der Hayes-Szene nahe Van Ness und Civic Center, Tel. 415-4319131, 1-800-9307999, www.hayesvalleyinn.com. 
Mein Tipp The Parsonage (GK) 12, von 1883, viktorianischer Italianate-Stil, nur fünf Zim­mer, hohe Decken und Fenster, edles Mobi­liar, Ta­pe­ten, Leuchter, Antiquitäten, teils email­lierte Kupferbadewannen und hand­ge­fer­tigte Ma­trat­zen. DZ je nach Saison ab 280 $ mit exzel­lentem Hausmacher-Frühstück an der ge­mein­schaftlichen Tafel. 198 Haight St nahe Market St, Tel. 415-8633699, www.theparsonage.com.
The Castro (Karte)  Parker Guest­house (GK) 24, aus zwei Gästehäusern bestehende, sehr ge­pflegte 1930er-Pension für Gays und Heteros. Geschmackvolle Zimmer, Jagd­schlösschen-Lobby mit Kamin, tolle Garten­terrasse, viele Sitzecken. Der zentrale Castro-Distrikt ist fünf Fuß­minuten entfernt. DZ 220-320 $ inkl. Frühstück. 520 Church St zw. 17th und Dorland Sts, Tel. 415-6214139, 1-888-5207275, www.parkerguesthouse.com. 
Inn on Castro (MK) 22, nur acht Zimmer, deutsch­sprachiger Besitzer, Gastfreundschaft der guten alten Schule in einem edwar­dia­nischen Haus mit steiler Treppe. Einladende Zimmer, exotischer Veranda-Garten, exzel­len­tes Frühstück, gratis Ohrenstöpsel. Zeitig bu­chen! DZ 160-300 $. 321 Castro St 100 m ober­halb der Market St, Tel. 415-8610321, www.innoncastro.com. 
Becks’s Motor Lodge (MK) 20, schön reno­viertes Boutique-Motel von 1958, dreistöckig, hellhörig, Verkehrslärm. Es gibt auch barrie­re­freie Zimmer. Kostenloser Parkplatz und his­to­rische Straßenbahn vor der Türe. Nur wenige Gehminuten von der Castro St. DZ 250 $. 2222 Market St Ecke Sanchez und 15th Sts, Tel. 415-6218212, www.becksmotorlodge.com. 
[image: ]Summer in the City 

Mission District/Noe Valley (Karte)  Dolores Place B&B (MK) 42, nur ein (!) DZ mit Veranda und Eingang mit steiler Treppe (170 $). J-Linie zum Mission Dolores Park und nach Castro. 3842 25th St zw. Dolores und Church Sts nahe der Noe-Valley-Bum­mel­meile 24th St, Tel. 415-8248728, www.doloresplace.com. 
Mein Tipp The Inn San Francisco (GK/MK) 35, viktorianisches B&B mitten in quir­ligs­ter Urbanität, ein Augenschmaus mit 21 Belle-Epoque-Zimmern, Charme anstatt Kitsch, urige Waschbecken und Badewannen. Vintage-Ka­min-Lobby, schöner Garten-Sitzbereich und 360-Grad-Blick von der Dachterrasse. DZ je nach Kategorie und Zimmergröße 200-490 $ inkl. Büffetfrühstück mit Früchten und Käse­sorten. 943 South Van Ness Ave zw. 20th und 21st Sts, Tel. 415-6410188, 1-800-3590913, www.innsf.com.
Mein Tipp Noe’s Nest B&B (GK/MK) 41, uriges Kuckucksnest in ruhiger Lage, Flower Power meets Lady Di, Alice im Wunderland und den Notre-Dame-Glöckner. Feminines Dekor, Puppen und Antiquitäten, organisches Früh­stück beim plätschernden Manneken-Piss-Brun­nen. Alle acht Zimmer mit Ausblick. DZ ab 220 $, Celebrity Suite ab 360 $. 1257 Guer­rero St zw. 24th und 25th, zw. Mission District und Noe Valley, Tel. 415-8210751, www.noesnest.com.
Mein Tipp The Metro (Budget) 13, hier wer­den noch altmodische Türschlüssel verwendet; hinter schwarz-blauer Fassade 24 meist kleine, saubere Zimmer (groß ist Nr. 109), alle mit Fens­ter. Die Betten sind nicht gerade für Rie­sen. Sympathischer Garten-Innenhof. Optimale Verkehrs- wie Lokalkolorit-Lage nahe Haight St, The Panhandle, Alamo Square und The Castro. DZ 120-180 $. 319 Divisadero St zw. Oak und Page Sts, Tel. 415-8615364, www.metrohotelsf.com.
Haight-Ashbury/Lower Haight (Karte)  The Red Victorian (MK/Budget) 4, als Oma eine Hippiebraut war, Shangrila-Interieur und „Erdbeerfelder für Immer“-Fassade.
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